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Ausgabe 
täglich 6ů½ Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


Nro. 165. 


Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 
Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


Sonntag den 16. Juli 193. 


XI. Jahrg. 


Der Richter' ſche Farteitag. 
Gleichſam wie zu einer Feier des Zuſtandekommens der 
Militärvorlage werden die Untergebenen des Herrn Eugen Richter 
Sonnabend und Sonntag in der Reichshauptſtadt berathen, 
tafeln und ſich vergnügen. Bis Donnerſtag Nachmittag waren 
„ſchon“ 356 ſtimmberechtigte Mitglieder angemeldet; das iſt 
nicht viel, noch nicht einmal ein Mann für jeden Wahlkreis 
inkluſive der Parlamentarier. Nach dem „Organiſationsſtatut“ 
aber ſollten außer den Parlamentariern der gegenwärtigen und 
vergangenen Legislaturperiode des Reichstages drei Delegirte 
für jeden Wahlkreis erſcheinen. Doch gleichviel, mag der Partei⸗ 
tag gut oder nicht gut beſetzt ſein, ſeine Schuldigkeit wird er 
thun, er wird die Richter'ſche Partei „organiſiren“, ihr einen 
Namen geben und zu neuem noch gewaltigerem „Aufſchwunge“, 
als er am 15. Mai ſich zeigte, verhelfen. Die „Freifinnige 
Zeitung“ hat die Tagesordnung und die Vorlagen für den 
Parteitag nunmehr veröffentlicht. Man wird dieſelben heute 
ſchon im weſentlichſten als acceptirt anſehen können. Von 
Herrn Schmidt⸗Elberfeld ſtammt der Entwurf zur Geſchäfts⸗ 
ordnung, aus der nur der Umſtand bemerkenswerth iſt, daß 
außer für Antragsſteller und Referenten die Sprechzeit auf 10 
Minuten beſchränkt werden ſoll. Die beiden Herren Hermes 
und Herr Eugen Richter beantragen, den Namen „freifinnige 
Volkspartei“ beizubehalten, vermuthlich aus Dankbarkeit für die 
kürzlich erwieſene „Zugkraft“ dieſer Parteibezeichnung. Herr 
Hugo Hermes hat außerdem ein Organiſationsſtatut ausgear⸗ 
beitet, das ſich von dem alten Statut faſt in nichts unterſchei⸗ 
det und das den Schwerpunkt der politiſchen Leitung in die 
Hände eines geſchäftsführenden Ausſchuſſes von fünf Mitgliedern 
legt. Von weiteren Vorlagen iſt ein Antrag Träger, der das 
1884er Parteiprogramm bis zum nächſtjährigen Parteitage auf⸗ | 
recht erhalten, alſo bis zum 10jährigen Jubiläum wenigſtens 
gefriſtet wiſſen will, ferner ein Antrag Hugo Hermes, der die 
Bildung eines beſonderen Finanzausſchuſſes empfiehlt, der die 
„bemittelteren Parteigenoſſen im Reiche“ zu beſonderen Geld⸗ 
ſpenden animiren ſoll, und endlich ein Antrag Dr. Müller zu 
verzeichnen, der die Einſetzung beſonderer geſchäftsführender 
ſtändiger Ausſchüſſe in den größeren Städten aller Wahlkreise 
wünſcht. Der Parteitag wird gewaltig „arbeiten“ müſſen, um 
dieſes Penſum zu erledigen und noch dazu — nachdem Herr 
Eugen Richter ſelber, der bekanntlich bei ſolchen Gelegenheiten 
niemals unter anderthalb Stunden ſpricht, feine „große“ Eröff⸗ 
nungsrede gehalten hat! a 3 


Folitiſche Tagesſchau. 

Die Ueberſicht der Etatsſtärke des deutſchen 
Heeres für das zweite Halbjahr des Etatejahres 1893/94, 
welche dem Nachtragsetat beigefügt iſt, ergiebt folgende Zahlen: 
Oſſiziere 22 458 (+ 1796), Unteroffiziere: Zahlmeiſteraſpiran⸗ 
ten 1201 (+ 208), Spielleute 6064 (+ 369), Lazarethgehilfen 
1922 (＋ 190), ſonſtige 68 677 (＋ 10 145), überhaupt Unter⸗ 
Offiziere 77 864 (+ 10 912); Gemeine: Spielleute 15 645 
(+ 1549), Unter⸗Lazarethgehilfen 1926 ( 273), Oekonomie⸗ 
handwerker 7243 (— 1076), Kapitulanten und Gemeine 
454 415 (+ 58 452), insgeſammt 479 229 ( 59 198); 
Militärärzte 2068 (+ 228), Zahlmeiſter, Militärmufikinſpi⸗ 
zienten, Luftſchiffer 1102 (+ 207), Roßärzte 578 (+ 20), 
Buüchſenmacher und Waffenmeiſter 1060 ( 206), Sattler 93, 
Dienſipferde 76 382 (＋ 3094). 


Die Reichstagsabgeordneten Freiherr v. Manteuffel⸗Croſſen, ü 


von Kardorff, Enneccerus und von Plötz haben zur Milttär⸗ 
vorlage folgende Reſolution eingebracht: „Der Reichs⸗ 
tag ſpricht die Erwartung aus, daß entſprechend der von den 
verbündeten Regierungen abgegebenen Erklärungen die Aufbrin⸗ 
gung der Koſten für die Heeresverſtärkung unter Vermeidung 
von erhöhter Beſteuerung von Branntwein und Bier und unter 
Schonung des landwirthſchaftlichen und Kleingewerbes zu er⸗ 
folgen hat“. 

Der „Magdeb. Ztg.“ wird von Berlin gemeldet: „Ekn 
Gerücht, nach dem der Staatsſekretär im Reichsſchatzamt, Frhr. 
v. Maltzahn⸗Gültz, demnächſt feine Entlaſſung einreichen 
werde, beruht für den Augenblick auf Vermuthung oder Erfin⸗ 


verpflichtet, das Vorrücken der franzöſiſchen Kanonenboote auf 
dem Menamfluſſe zu verhindern; heute Abend paffirten indeſſen 
die Schiffe die Barriere, wechſelten einige Schüſſe mit den 
Forts von Packnan und ſchlugen die Richtung auf Bangkok ein. 
Der Korreſpondent, welcher das Telegramm um 10 Uhr 50 
Min. aufgab, fügte mittags hinzu, die ſiameſiſche Regierung 
habe die friedlichſten Verfiherungen Frankreichs erhalten, daß 
keine weiteren Kriegsſchiffe den Fluß befahren würden, gleich⸗ 
zeitig ſei die Zuſicherung ertheilt worden, daß alle Meinungs⸗ 


verſchiedenheiten in freundſchaftlicher und billiger Weiſe geordnet 


werden würden. 


dung. Indeſſen liegt die Vermuthung feines früher oder ſpäter 


zu erwartenden baldigen Rücktritts des Schatzſekretärs ziemlich 
nahe, und es iſt kaum anzunehmen, daß es dem Freiherrn von 


Maltzahn beſchieden fein wird, in den ernſten Steuerdebatten 
e e ee e ee — „Reuters Bureau“ meldet ebenfalls aus Bangkok vom 14. 


des nächſten Winters die neuen Steuervorlagen vor dem Reichs⸗ 
tag zu vertreten. Man ſpricht, und zwar mit großer Betonung, 
von einer ſyſtematiſchen Steuerreform, mit der man an den 


Reichstag herantreten will. Feſt ſteht, daß ſofort nach dem 


Schluß des Reichstages Verhandlungen zwiſchen den verbündeten 


Regierungen auf dem Finanzgebiet beginnen ſollen“. 

Wie die „Voſſ. Ztg.“ erfährt, iſt die Reviſion des 
Geſetzes, betreffend die Invaliditäts⸗ und Alters⸗ 
verſicherung vom 22. Juni 1889, die in den beiden im 
Reichstage von den konſervativen Abgeordneten v. Staudy und 


Auf dieſe Weiſe wurden die Siameſen voll⸗ 
ſtändig getäuſcht. Auf der „Inconſtante“ und dem „Comdte“ 
ſeien ein Mann getödtet und zwei verwundet worden. Die ge⸗ 
nannten Schiffe ſeien faſt gegenüber dem engliſchen Geſandt⸗ 
ſchaftsgebäunde vor Anker gegangen. Im Palais des Königs 
fand ein Miniſterrath ſtatt. Sollte es zum Kriege kommen, fo 
dürften ſich ſchreckliche Vorgänge in der ganzen Zeit abſpielen. 


Juli, daß die franzöſiſchen Kanonenboote „Inconſtante“ und 
„Comète“ am Eingange des Fluſſes Menam geſtern eintrafen. 
Während der franzöſiſche Geſandte die Intentionen als friedlich 
darſtellte, forcirten aber die Kanonenboote, als die Nacht herein⸗ 
brach, die Einfahrt unter Kanonade der ſiameſiſchen Forts. 


Drei Franzoſen wurden getödtet, zwei verwundet. Die Siameſen 


hatten 20 Todte und 12 Verwundete. 


Steppuhn und von den Abgeordneten des Centrums einge⸗ 


brachten Anträgen gefordert wird, bereits in Angriff genommen 
worden. 11 
Der bisherige Pariſer Polizeipräſident Loz é lehnte den 


Die Stadt Bangkok be⸗ 
findet ſich unter Waffen. d 
Das „Reuterſche Bureau“ meldet aus Auckland von vor⸗ 


geſtern, ein Poſtdampfer aus Samoa habe die Nachricht 


überbracht, daß bei ſeiner Abfahrt der Krieg ſchon ausgebrochen 


; jet, Malietoa rücke gegen Maliec vor. Die Anhänger Malietoas 


ihm angebotenen Geſandtſchaftspoſten in München ab und er⸗ 


klärte, falls er keinen Botſchafterpoſten erhalte, dem Staats⸗ 
dienſt entſagen und bei den nächſten Wahlen fi um ein Kammer⸗ 
Mandat in der Stadt Amiens als Gegner Millevoyes bewerben 
zu wollen. i 

Die belgiſche Kammer nahm in der neuen Redak⸗ 
tion den Artikel 1 der Verfaſſung an, 
mächtigt wird, Kolonien zu erwerben. 
hauptſächlich um die eventuelle Erwerbung des Kongoſtaates. 

Das engliſche Unterhaus hat in ſeiner vorgeſtrigen 
Sitzung die 88 11 bis 17 der Homerulebill zurückgezogen, 8 18 
wurde mit 328 gegen 294 Stimmen angenommen, § 19 wurde 
mit 325 gegen 291 Stimmen angenommen, 88 20 und 21 
wurden verworfen, 88 22 bis 26 mit Majoritäten von 33 
bis 35 Stimmen angenommen. Hierauf wurde die Debatte 
vertagt. g 

In St. Petersburg wird, wie die „Köln. Zig.“ erſährt, 


regung. 


wodurch Belgien er⸗ 
Es handelt ſich hierbei 
: und zwar mit der namentlichen Abſt immung über den zu Artikel 


ſeien fünfmal ſtärker als die Inſurgenten, viele von den 
letzteren ſeien bereits abgefallen, in Apia herrſche große Auf⸗ 


Deutſcher Reichstag. 
7. Sitzung vom 14. Juli, 1 Uhr 

Der ſchleunige Antrag der Abgeordneten Werner und Gen. 
auf Einſtellung der gegen den Abgeordneten Ahlwardt ſchwebenden 
Strafverfahren während der Dauer der gegen wärtigen Seſſion wird an⸗ 
genommen. 

Alsdann wird die zweite Berathung der Militärvorlage fortgejebt, 

von 
den Abgeordneten Prinz zu Schönaich⸗Carolath und Röſicke 
geſtellten Antrag auf geſetzliche Feſtlegung der zweijährigen Dienſtzeit 
für ne als die gegenwärtige Friedenspräſenzſtärke nicht herabgeſetzt 
wird. 

Der Antrag wird abgelehnt mit 274 gegen 105 Stimmen. Für 
denſelben ſtimmten die Nationalliberalen, die freiſinnige Vereinigung, 
die Polen, ferner die Abgeordneten v. e (frkonſ.), Pachnicke 
(fraktionslos), Pflüger (frſ. Volksp.), Schulz⸗Lupitz (frkonſ.), Werner 


Antiſ.), ebenſo die übrigen Mitglieder der „Deutſchen Reformpartei“, 
Schnaidt (jüdd. Volksp.,) Hoeffel (frk.) und Calbus (Elſäſſer), ſowie 


das Gerücht verbreitet, der ruſſiſche Gegenbeſuch für 


Kronſtadt werde bereits in allernächſter Zeit ſtattfinden. 
Nach dem Gewährsmann der „Köln. Ztg.“ läuft indeſſen das 
ruſſiſche Geſchwader unter Admiral Kaſſanakow erſt Mitte Auguſt 


Toulon, nicht wie anfänglich beſtimmt, Breſt zum offiziellen 


Gegenbeſuch an. Es heißt, die Schiffe gingen von dort als 
„Mittelmeer⸗Geſchwader“ weiter und würden im September im 
Piräus ſein. FRE 

Ein Telegramm der „Times“ aus Bangkok vom 13. ds. 
meldet: Der franzöſiſche Geſandte hatte fi geſtern Abend 


Der neue Stern. 
Roman von W. Brefa. . 
(Alle Rechte vorbehalten.) 


(67. Fortſetzung.) 
Der alte Herr nickte zerſtreut. 
„Morjen, Morjen.“ 23 
Wieder vorſtellen aber war nicht. a 9 au 
Das hatte er freilich auch nicht nöthig; denn Fritz wußte 
genau, daß er den Sanitätsrath L. vor ſich hatte. 
Eben nahm derſelbe das Thermometer aus Valeska's Achſel 
und hielt es gegen das Licht. 5 a ö 
e „Neununddreißig,“ murmelte er. „Nun ſcheints ja zu wer⸗ 
den, ſetzte er dann hinzu, die Worte auf Schweſter Gabriele 
und Gotzkow vertheilend. „Nur immer noch die Eiskompreſſen, 
Chinin iſt nicht mehr nöthig.“ 
Damit verließ er das Zimmer. } 
Fritz folgte ihm. e 
„Ein Wort noch, Herr Sanitätsrath.“ i 
„Bitte, bitte!“ entgegnete der Alte, ſich ungeduldig den 
krauend. 4 j ö 
„Wann kann die Kranke ungefähr zum Bewußtſein kommen?!“ 
„J, das kann jeden Augenblick ſein. Die Temperatur fällt 
10 ganz hüſch,“ 
„Wird ſie dann noch lange hier bleiben?“ 
„Nö, nö, nö, ſo acht bis zehn Tage. Aber entſchuldigen 
Sie, ich habe nämlich garkeine Zeit“, verſetzte der alte Herr 
mit wachſender Unruhe und verſchwand gleich darauf ins nächſte 
rankenzimmer. 
A Fritz wußte genug. 
urelie und bat fie, ſofort nach Berlin zu kommen. 


Bart 


Am Nachmittag ſchrieb er an Tante 


Hoſpital. 
Schweſter Gabriele eröffnete ihm, daß die Nacht ſehr ruhig 
verlaufen ſei und das Thermometer am Morgen beinahe nor⸗ 


Glückes leuchtete aus den Augen. 


Drei Tage ſpäter erſchien er mit der alten Dame im Lippen, aber die Zunge verſagte den Dienſt. Dafür ging es mrück: 


male Temperatur gezeigt habe. 
bar das Fieber gewüthet hatte. 3 32 
Valeska ſchlief mit kaum vernehmbarem Athem. Sie lag 
auf dem Rücken, die Arme zur Seite des Körpers matt hinge⸗ 
ſtreckt. 
ſchwarz umränderten Augen und den halbgeöffneten, trockenen 
Lippen, glich fie faſt einer Todten. Nur die zuweilen leiſe zittern⸗ 
den Hände zeugten noch von Leben, aber auch von großer 
wäche. 8 

Tief 
der und nur die eindringliche Ermahnung der Schweſter Gabriele 
zur größten Ruhe verhinderte einen Ausbruch ihrer Empfin⸗ 
dungen. 
6qltlich regte ſich Valeska. 6 

Im Nu ſchob Schweſter Gabriele, welche durch Gotzkow 
über ll Verhältniß zur Kranken unterrichtet war, dieſen dicht 
ans Bett. 

„Es iſt am beſten, ſie ſieht Sie zuerſt,“ erklärte ſie flüſternd 
und zog ſich dann mit Tante Aurelie an die gegenüberliegende 
Wand zurück. 

In ſüßer und banger Erwartung zugleich ſetzte ſich Fritz 
fo neben das Bett, daß Valeska ihn beim Erwachen erblicken mußte. 

Es dauerte auch nicht lange, da hoben ſich die ſchweren 


durch die nach 2 Jahren 
I 


Jetzt erſt ſah man, wie furcht⸗ a 


Mit den bleichen, eingefallenen Wangen, den tiefliegenden, 


Ancker (fraktionslos). 

Bei $ 1 des Artikels 2 (zweijährige Dienſtzeit mit Ausnahme der 
Kavallerie und det reitenden Feldartillerie) bemerkt 

Abg. Groeber (Centr.), wenn der Reichskanzler etwa glaube, er 
könne durch ſeine heftigen Angriffe auf das Centrum dieſes bei ſeinen 
Wählern diskreditiren, ſo täuſche er ſich ganz gewaltig. Und wenn er 
glaube, dadurch Unfrieden innerhalb des Centrums zu ſtiften und dieſes 
I 1 ſo täuſche er ſich noch mehr. Das Centr. werde vielmehr nur um 
o feſter zuſammenhalten. (Beifall im Centrum.) Was nun die vor⸗ 


liegende Beſtimmung im Abſatz 2 des $ anlange, wonach im Falle noth⸗ 


wendiger Verſtärkungen die nach dem erſten Abſatz zu entlaſſenden 
Mannſchaften im Dienſte e werden könnten, ſo würden da⸗ 
ntlaſſenen ja wiederum in die Stellung von 


"Dann dee di Mu 


genlider und Valeska verfiel von 


neuem in tiefen Schlaf. f 


Gabriele winkte die Anweſenden zur Thür hinaus und be 
gann dann: 

„Es wäre ſehr gut, Herr von Gotzkow, wenn Sie ſich jetzt 
immer recht lange hier aufhielten. Die Kranke hat ihre An⸗ 
weſenheit ohne Aufregung als etwas natürliches aufgenommen; 
ſie wird alſo auch in Zukunft in ihrer Nähe beruhigter ſein, als 


B ö ui ER AH vor fremden Geſichtern.“ 
erſchüttert blickte Tante Aurelie auf ihre Nichte hernie⸗ 


Der glückliche Fritz ſtimmte mit tauſend Freuden dieſer An⸗ 
ſicht bei und brachte von nun ab faſt unausgeſetzt die Tage am 


f Lager der Geliebten zu. 


Ihr Zuſtand beſſerte ſich von Tag zu Tag ganz unverkennbar! 


Das ohnmachtähnliche Röcheln verſtärkte ſich zum langgedehnten, 


lich auf die Seite. 


kräftig tiefen Athem, und anſtatt, wie bisher, unbeweglich auf 
dem Rücken zu liegen, reckte ſich die Kranke im Schlafe behag⸗ 
Immer häufiger öffneten ſich die Augen 
und ſuchten den Geliebten. Und hatten ſie ihn gefunden, dann 


lächelte Valeska jedesmal glücklich und friedevoll. 
| 


Da, als fie eines Tages ihn wieder fo anſah, hörte er, wie 
ihre Lippen etwas flüſterten. Er blickte fragend zur Schweſter 
Gabriele hinüber, und als dieſe ihm verſtändnißvoll zunickte, 


näherte er ſein Ohr dem Munde der Kranken. 


Wimpern und die dunklen Augen kamen langſam zum Vorſchein. 


Einen Moment ruhte Valeska's Blick unſicher auf Gotzkow, der 


mit hochklopfendem Herzen und verhaltenem Athem unbeweglich, 


wie in Erz gegoſſen, vor ihr ſaß. Bald hatte ſie ihn erkannt; 
aber weder Verwunderung, noch die befürchtete Erregung ſpie⸗ 
gelte ſich in ihren Zügen; nur ein Strahl wahrhaft überirdiſchen 
Sie bewegte ein wenig die 


wie ein mattes Lächeln um ihren Mund, während die Augen⸗ 
lider in liebreich vertraulichem Gruße zwinkerten, grade als ob 
Fritz' Anweſenheit ganz gewohnt und ſelbſtverſtändlich wäre. 


— 


„Nun bleibts doch ewig ſo, nicht wahr?“ hauchte es ihm 
leiſe entgegen. 

Er erkannte, daß Valeska ſich immer noch im Unbewußtſein 
ihrer Körperlichkeit befand, jenem Stadium, in welchem die 


Seele allein regiert, indem ſie dem letzten Eindruck nachhängt, 


ohne durch einen neuen geſtört zu werden. 
Fritz hielt es für das gerathenſte, Valeska in dieſem Zuftand 
zu belaſſen und, indem er leiſe ihre Stirn küßte, flüſterte er 


„Ja mein Lieb, nun bleiben wir immer vereint.“ 
(Fortſetzung folgt). 


— 


. IT re 


Ar 


Dispoſitionsurlaubern zurückgedrängt. Auch die Verweigerung der Aus⸗ 


wanderungserlaubniß (8 2) habe dieſelbe Bedeutung. Die Rechtslage 
der nach zweijähriger Dienſtzeit Entlaſſenen ſei alſo eine ganz unklare. 


Er ſtelle jetzt keinen Ae ebe aber den Freunden der Vorlage an⸗ 
heim, eine die Rechte der eeroiften mehr ſichernde Faſſung vielleicht 
noch bei der 3. Leſung zu finden. g 

Major Wachs ſtellt in Abrede, daß die Auffaſſung des Vorredners 
zutreffend ſei. Die „Zurückbehaltung“ ändere nichts an der Thatſache, 
daß die Betreffenden „Reſerviſten“ ſeien. Die Zurückbehaltung ſtelle 
ſich als Reſerviſten⸗Uebung dar. a 

Abg. Graf v. Bismarck (wild): 36 bin von der Ueber⸗ 
zeugung durchdrungen, daß unſere Wehrverhältniſſe einer Aufbeſſerung 
dringend bedürfen. (Rufe: Zur Sache. — Der Präſident bittet, den 
Redner nicht zu unterbrechen.) Es iſt jedem Konſervativen ſchwer ge⸗ 
worden, das Prinzip der zweijährigen Dienftzeit anzunehmen. Die drei⸗ 
jährige Dienſtzeit iſt das Vermächtniß des großen Kaiſer Wilhelms I. 
(Rufe: § 1). Die Aenderung in der Anſicht der verbündeten Regierun⸗ 
gen ift erft ganz neuen Datums. Die Verſuche mit ber meijährigen 

ienfizeit, die man bei einem Spandauer Regiment angeſtellt hat, nd 
nach den mir gemachten Mittheilungen durchaus ungenügend ausgefallen. 
Es ſcheint auch, als ob der Reichskanzler, der einer unſerer tüchtigſten 
Generale und Heerführer iſt, ſich nicht ſo unbedingt für die zweijährige 
Dienſtzeit engagirt. Hoffentlich bleiben wir in den nächſten 5 ahren 
von dem Kriege verſchont, dem dieſe Vorlage vorbeugen ſoll. Die Vor⸗ 
bedingungen für eine J jährige Dienstzeit find allerdings in unſerer Armee die 
günſtigſten. Anders liegt die Frage bezüglich Eindringens ſozialdemo⸗ 
kratiſcher Irrlehren in der Armee. Hier ift die Gefahr durch die zwei⸗ 
jährige Dienſtzeit ſehr vergrößert. Die dreijährige Dienſtzeit wäre das 
beſte Mittel gegen die ſozialiſtiſche Durchſeuchung der Armee. Es wäre 
ſehr gut, wenn durch Anträge aus dem Hauſe die urſprüngliche Regie⸗ 
rungs vorlage e le würde. Die Aufgebung des Prinzips iſt 
allen konſervativen Männern ſchwer geworden. (Beifall rechts.) 

Reichskanzler Graf Caprivi: Der Vorredner hat gemeint, meine 
Zuverſicht zur zweijährigen Dienſtzeit ſei nicht groß. Nun, ich perſön⸗ 
lich bin von der Durchführbarkeit der zweijährigen Dienſtzeit durchaus 
überzeugt, mache aber nicht den Anſpruch unfehlbar zu ſein. Der Vor⸗ 
redner iſt übrigens von falſchen Vorausſetzungen ausgegangen. Wir 
haben die dreijährige Dienſtzeit überhaupt feit langen Jahren ſchon 
nicht mehr gehabt, bei jeder Kompagnie ſind die meiſten im dritten Jahre 
als Dispoſitionsurlauber entlaſſen worden. (Abgeordneter Graf Bismarck: 
Habe ich alles gejagt!) Nur 15 bis 20 Dreijä a haben wir bei jeder 
Kompagnie gehabt. (Abgeordneter Graf Bismarck: Habe ich alles ge- 
ſagt, habe ich alles geſagt. — Heiterkeit.) Nun, wenn Sie dies auch 
alles geſagt hätten, ſo werde ich es doch wiederholen können, daß wir 
die dreijährige Dienſtzeit überhaupt längſt nicht mehr hatten. Nun 
ſpricht der Vorredner von der Sozialdemokratie. Aber entlaſſen als 
Dispoſitionsurlauber würden doch ſtets die beſten Leute! Und wenn 
der Vorredner in den Sozialdemokraten die ſchlechteren Leute ſähe, jo 
würden doch gerade durch deren Beibehaltung über zwei Jahre hinaus 
dieſe in der Lage ſein, einen verſchlechternden Einfluß auf die Armee 
auszuüben. (Abg. Graf Bismarck: Habe ich auch geſagt! — 9 
Ich muß den Herrn Präſidenten doch bitten, mich gegen Unterbrechungen zu 
ſchützen. (Lebhafte Bravorufe links.) Der Herr Vorredner berief ſich 
auf irgend eine Notiz in dem amtlichen Blatt vor drei Jahren. Nun, 
ich war damals friſch im Amte und hatte mit der Sache nichts zu thun, 
die Notiz geht mich nichts an. Weiter meinte der Herr Vorredner, ich 
hätte Kompenſationen, wie ſie in der urſprünglichen Vorlage enthalten 
waren, aufgegeben. Die von mir gemachten Konzeſſionen ſind aber theils 
geringfünig, theils mache ich fie im Intereſſe des Zuſtandekommens der 

orlage. Außerdem aber kam hinzu, daß wir allmählich aus der drei⸗ 
jährigen Dienſtzeit zu einem Syſtem von Nothbehelfen gekommen waren, 
zu den Dispoſitionsurlaubern, der Erſatzreſerve u. ſ. w. Kein Soldat 
wird des Glaubens ſein, daß die durch Wiederaufnahme des zweiten 
Aufgebots in die Kriegsbereitſchaft gewonnenen Truppen daſſelbe bedeu⸗ 
teten, wie das, was wir jetzt auf Grund der zweijährigen Dienſtzeit an 
Erhöhung des Beurlaubtenſtandes gewinnen würden. 5 

Abg. Gröber (Centr.): Die Beſtimmung des 8 1 ſei durchaus 
unklar; ſelbſt in dem früheren Antrage Huene ſei die Stellung der Er⸗ 
ſatzreſerve klarer dargelegt. 

Abgeordneter Bebel (ſoz.): So wenig der Vater des Abgeordne⸗ 
ten Grafen Bismarck die Sozialdemokratie vernichtet habe, jo wenig 
werde das dem Sohne gelingen. Die Sorge, daß die Sozialdemokratie 
in die Armee eindringen könne, ſei überftüſſtg denn ſie ſei ſchon drin. 
In einem ſüddeutſchen Regimente ſeien alle intelligenten Soldaten So⸗ 

ialdemofraten geweſen, jo daß man in Verlegenheit gekommen ſei, die 
Mannſchaften zu finden, die zu Gefreiten ernannt werden ſollten. In 
einem Pionierbataillon hätten die Mannſchaften dafür geſorgt, daß die 
Sozialdemokraten zu ihren Verſammlungen die Säle bekamen, die man 
ihnen vorenthalten wollte. Man ſehe, die Sozialdemokraten ſeien ſchon 
in der Armee, man werde ſie nicht mehr los; aber die Sozialdemokraten 
würden dafür ſorgen, daß ſie andere Leute los würden. 

Die Debatte wird geſchloſſen. 5 

Perſönlich bemerkt Abgeordneter Graf Bismarck, der Reichs⸗ 
kanzler habe ihn falſch verſtanden. Er habe nur auf die mangelhafte 
Ausbildung der Mannſchaften bei den Schießübungen hinweiſen wollen. 
Dieſe Behauptung halte er aufrecht. Redner verſucht ein hierauf be⸗ 
zügliches Schriftſtück zu verleſen, wird aber vom Präſidenten unterbro⸗ 
ae Berlefung im Rahmen der perſönlichen Bemerkung nicht 
zuläſſig ſei. 

Reg.⸗Komiſſar Major Wachs legt dar, daß der vom Vorredner 
1 Bericht nicht das beweiſe, was der Vorredner behauptet 

abe. 

Der $ 1 des Artikel 2 wird angenommen, ebenſo Artikel 3 und 4, 
ſowie Artikel 5 nach unerheblicher Debatte, die ſich auf die Ueberführung 
ieh württemb. Fußartillerie⸗Regiments auf den preußiſchen Etat be⸗ 
zieht. 

Damit iſt die 2. Leſung beendet. 

Es folgt die Interpellation Bebel (Sozd.): Sind dem Herrn 
Reichskanzler die Aeußerungen bekannt geworden, welche nach den bis 
heute unwiderlegt gebliebenen Berichten der Preſſe der Polizeipräſident 
Fichte in Straßburg in amtlicher Eigenſchaft gegen elſaß⸗lothringiſche 

taatsangehörige ſich erlaubte? Und was gedenkt der Fin Reichs⸗ 
kanzler auf Aae Vorgang hin, falls er ſich bewahrheiten ſollte, gegen 
den Polizeipräſidenten von Straßburg zu thun? 

Abg. Bebel (Sozd.) ſchildert die 1 bei der Auflöfung des 
Vereins Fedelta nach dem Bericht der „Köln. Volksztg.“ 

Staatsſekretär v. Bötticher erklärt, auf die Mittheilung der 
„Köln. Volksztg.“ hin habe der Reichskanzler ſofort Bericht über die 
Sache eingefordert. Dieſer laute aber ganz anders, als der Bericht der 
„Volkszeitung“. Sei letzterer richtig, dann werde ſelbſtverſtändlich eine 

ſcharfe Repremande erfolgen. Der Polizeipräſident Feichter ſelbſt beſtreite 
durchaus, die ihm in den Mund gelegten Schimpfworte gebraucht zu 
fallen, Zwei Schimpfworte gegen Herrn Simonis ſeien allerdings ge⸗ 
allen, aber blos referirend als Urtheil, das man in der Bevölkerung 
gegen den betreffenden Reichstagsabgeordneten ausgeſprochen habe. Einſt⸗ 
weilen ſtehe hier Behauptung gegen Behauptung, man müſſe daher die 
gerichtliche Unterſuchung abwarten. 5 

Abg. Guerber (ei) beftreitet, daß derartige Angriffe auf Beamte 
und das Reich in Wahlverſammlungen ſtattgefunden hätten, wie Feichter 
ſie gehört haben wolle. Auch im Elſaß habe man Schimpfworte, aber 
bis zu ſolchen Schimpfworten, wie „Schuft“ u. a., die Feigter in den 
Mund genommen, ſei man im Elſaß mit der Germaniſirung noch nicht. 
(Große Heiterkeit links.) 

Staatsſekretär v. Bötticher verweiſt nochmals auf die eingeleitete 

erichtliche Unterſuchung. Weshalb hätten übrigens die angeblich Be⸗ 
ſchimpften nicht Strafanträge gegen Feichter geſtellt? 

Abg. Bachem (Cir.) meint, der Staatsanwalt hätte dies thun 
müſſen. Jetzt ſei der Spieß umgedreht worden, indem die 4 Straß⸗ 
burger Bürger die Angeklagten und Herr Feichter Zeuge ſei. Komplizirt 
fei die Sache dadurch, daß Simonis eine Privatklage gegen FFeichter an⸗ 
geſtrengt; in dieſer ſeien wieder jene 4 Bürger die Zeugen. e nach⸗ 
dem, welcher Prozeß zuerſt vorgenommen werde, werde das Ergebniß 
verſchieden ausfallen. 

Abg. Enneccerus (natlib.) widerſpricht der Anſicht, daß der 
Reichstag auf die einſeitigen Berichte von 4 unbekannten Perſonen hin 
ein Urtheil über Feichter fällen ſolle. Noch entſchiedener widerſpricht er 
dem Verlangen, daß die Reichsregierung an Stelle der Gerichte die 
Unterſuchung führen ſolle. a 

Abg. Bueb (Sozd.) meint, der Staatsanwalt hätte am richtigſten 
gethan, die „Köln. Volksztg.“ anzuklagen. 

Damit iſt die Interpellation erledigt. 


Der Nachtragsetat nebſt Anleihegeſetz wird in 2. Leſung debattelos 
angenommen. ie 
Sonnabend: Dritte Leſung der Militärvorlage. 


Be. Peutſches Keil. 
Date e 14. Juli 1893. 


— Se. Maj. der Kaiſer wird ſich dem Vernehmen nach, 
falls der Reichstag morgen geſchloſſen wird, bereits am Sonntag 
Abend nach Kiel begeben und dann Anfangs der nächſten Woche 
die Fahrt in die Oſtſee antreten. Mitte Auguſt etwa würde die 
Rückkehr erfolgen. Wie das „D. B. H.“ aus Stockholm meldet, 
wird der Kaiſer auf ſeiner Fahrt in der Oſtſee von zwei ſchwe⸗ 
diſchen Geſchwadern begrüßt werden. Das eine beſteht aus dem 
Panzerſchiffe „Göthe“, fünf Kanonenbooten und vier Torpedo⸗ 
booten und wird von Marinekommandeur Klintberg befehligt, das 
zweite Geſchwader unter Befehl des Kommandeurkapitäns Lenn⸗ 
mann beſteht aus dem Panzerſchiff „Svea“ und zwei Kanonen⸗ 
booten. Prinz Bernadotte iſt zum Kommandeur des Panzer⸗ 
ſchiffes „Svea“ ernannt worden. 

— Am Freitag wurde im Neuen Palais der Geburtstag 
des Prinzen Adalbert, des dritten Sohnes des Kaiſers, geboren 
1884, feſtlich begangen. Die königlichen und prinzlichen Palais 
in Potsdam und Berlin hatten zu Feier des Tages Flaggen⸗ 
ſchmuck angelegt. Am Nachmittag machte die kaiſerliche Familie 
einen Ausflug nach der Pfaueninſel, zu welchem mehrere Ein⸗ 
ladungen ergangen waren. 

— Aus Kaſſel wird dem „Berl. Tagebl.“ gemeldet, daß 
laut in Wilhelmshöhe eingetroffenen Nachrichten die Reiſe der 
kaiſerlichen Prinzen dorthin vorläufig aufgegeben ſei. 

— Das „Militärwochenblatt“ meldet: Der Erbprinz von 
Sachſen⸗Meiningen iſt von ſeiner Stellung als Kommandeur der 
zweiten Gardediviſion entbunden worden und iſt unter Belaſſung 
ſeiner Stellung à la suite des Regiments Nr. 95 zu den Offi⸗ 
zieren à la suite der Armee geſtellt worden. v. Bomsdorff von 
der 13. Divifion iſt zum Kommandeur der zweiten Garbebivifion 
ernannt worden. 

— Dem Minifterpräfidenten Grafen Eulenburg iſt der 
Schwarze Adlerorden verliehen worden, welchen der Kaiſer ihm 
perſönlich bei dem Frühſtück, zu welchem er ſich bei dem Miniſter⸗ 
präfidenten angeſagt batte, unter ſchmeichelhaften Worten der 
Anerkennung überreichte. 

— Der neuernannte kaiſerliche Geſandte für China 
Freiherr Schenck zu Schweinsberg iſt in Peking eingetroffen. 

— In der Budgetkommiſſion des Reichstages wurde heute 
der ihr geſtern vom Plenum überwieſene zweite Nachtragsetat 
nebſt dem Anleihegeſetz zur Ausführung der Militärvorlage bes 
rathen. Beide Vorlagen gelangten unverändert zur Annahme, 
nachdem die beiden Referenten von Podbielski und Hug aner⸗ 
kannt hatten, daß der aufgeſtellte Nachtragsetat als durchaus 
korrekte Konſequenz des Mllitärgeſetzes ſich charakteriſire. Eine 
Auseinanderſetzung zwiſchen dem Abg. Groeber und dem württem⸗ 
bergiſchen Kriegsminiſter von Schottenſtein knüpfte ſich an die 
neue Beſtimmung, daß das württembergiſche Fußartilleriebataillon 
eingeht und in ein preußiſches verwandelt wird. Dies wird 
damit motivirt, daß die Bevölkerungszunahme Württembergs zu 
gering iſt, um mit der Vermehrung der geſammten Truppenzahl 
im Reiche Schritt halten zu können. Dabei jet es wichtiger ge⸗ 
weſen, die Infanterie⸗Regimenter intakt und in der erhöhten 
Etatsſtärke zu belaſſen, als das Fußartillerie⸗ Bataillon als 
württembergiſche Formation beizubehalten. Eine längere Dis⸗ 
kuſſion knüpfte ſich auch an die Forderung für die Miltitärbahn⸗ 
Erweiterung bis Jüterbogk. Die indeß ſchließlich doch zur An: 
nahme der für dieſen Zweck beanſpruchten erſten Rate von 
500 000 Mark führte. Beanſtandet wurde weiterhin die man⸗ 
gelnde Begründung für den Betrag der Erhöhung des eiſernen 
Beſtandes des Betriebefonds um 2 728 332 Mark, welche aber 
auch ſchließlich genehmigt wurden. Ueber die Deckung der 
Geſammtpoſten war man bezüglich des Extraordinariums all⸗ 
ſeitig einig, daß daſſelbe durch Anleihen zu decken ſei. Als 
jedoch der Referent Dr. v. Frege eine gleiche Deckung auch für 
das Ordinarium für das Winterſemeſter beantragte, trat dem 
der Korreferent Dr. Hammacher enſchieden entgegen, und nach 
langer Debatte entſchied ſchließlich die Mehrheit gegen die 
Stimmen der Konſervativen und des Abg. v. Kardorff, daß das 
Extraordinarium nach der Vorlage durch Matrikularbeiträge zu 
decken ſei. 

— In der Sitzung der Wirthſchaftlichen Vereinigung am 
Freitag wurde zunächſt die Wahl des Vorſtandes vollzogen. In 
denſelben wurden gewählt: für die deutſch⸗konſervative Fraktion 
von Ploetz, Graf Mirbach, Freiherr von Manteuffel, für die 
Reichspartei von Kardorff, Leuſchner, für die Nationaliberalen 
Dr. Enneccerus und Münch⸗ Färber, für die Deutſche Reform⸗ 
partei Lotze, für die „Wilden“ Liebermann von Sonnenberg. 
Der zweite Punkt der Tagesordnung war die Berathung des An⸗ 
trages Lutz auf Frachtermäßigung für Magervieh, amtliche Er: 
mittelung des Umfanges der Futternoth und erforderlichenfalls 
Unterſtützung durch Reichsmittel. Zu dem Antrag Lutz wurde 
vom Grafen Bismarck ein Abänderungsantrag geſtellt, daß die 
Rückvergütung des Zolls auf Mais und Dari an Landwirthe, 
landwirthſchaftliche Vereinigungen, Genoſſenſchaften und Kommu⸗ 
nalverbände gewährt und die Frachtermäßigung nicht auf fünft- 
lichen Dünger ausgedehnt werde. In dieſer Faſſung wurde der 
Antrag Lutz angenommen. Der Borfigende wird ſich bemühen, 
den genehmigten Antrag noch vor Schluß der Tagung im Reichs⸗ 
tage zur Erledigung bringen zu laſſen. Lediglich der Jeſulten⸗ 
Antrag des Zentrums hat die Priorität vor dem Antrag Lutz. 
Falls das Zentrum auf Berathung des Jeſuiten⸗Antrages Verzicht 
leiſtet, kann der Antrag Lutz noch zur Berathung gelangen. Der 
Antrag iſt bereits im Reichstage eingebracht. 

— Das Geſetz gegen den Verrath militäriſcher Geheimniſſe 
(vom 3. Juli 1893) wird im „Reichsanzeiger“ veroffentlicht. 

— Der Abg. Letocha (Centr.) hat am Freitag ſein Man⸗ 
dat niedergelegt. Er fehlte am Donnerſtag bel der Abſtimmung 
über § 1 des Militärgeſetzes. Er gehörte zu denjenigen Cen⸗ 
trumsmitgliedern, welche fi in der Wahlbewegung „freie Hand“ 
vorbehalten hatten. 

— Dr. Rail Peters hat der „Poſt“ zufolge über Emin 
Paſcha geäußert, daß er an ſeine Ermordung nie geglaubt habe. 
Emin Paſcha genieße überall ein ſo großes Anſehen, das nie⸗ 
mand es wagen würde, ihn zu überfallen, daß er durch Krank⸗ 
heit hingerafft ſein könne, ſei natürlich möglich aber auch bis 
jetzt unwahrſcheinlich. Nach einer am Mittwoch aus Bagamoyo 
eingetroffenen Nachricht jet Emin Paſcha wohlbehalten am Kongo 
angelangt. 


— Der Afrika⸗ und Aſienreiſende O. Ehlers, iſt der „Kreuz.“ 
zufolge, nach Dresden gereiſt, um, einer Einladung des Königs 
von Sachſen folgend, zu Pillnitz einen Vortrag über ſeine letzte 
vierjährige Reiſe im Süden und Oſten Aſiens zu halten. 

— Der Rechtsanwalt Hertwig ſoll, wie eine Berliner Lokal⸗ 
korreſpondenz meldet, vom Kriegsgericht zu drei Monaten Feſtungs⸗ 
haft verurtheilt worden fein, und zwar weil er in ſeinem Dienft- 
verhältniß als Reſerveoffizier ſich des Ungehorſams ſchuldig ge⸗ 
macht haben ſoll. Er ſoll ſeinem Bezirks-Kommando Teltow, 
als dieſes ihn über die anläßlich ſeiner Liegnitzer Reichs⸗ 


tagskandidatur von freiſinniger Seite verbreiteten Preßnach— 


richten zum Bericht aufforderte, zunächſt erklärt haben, es handele 
fh um zu Wahlzwecken erfundene Machinationen. Als das 
Königliche Bezirkskommando dann noch einigemale um Berichte 
erſucht habe, ſoll Rechtsanwalt Hertwig die betreffenden Schrei⸗ 
ben unbeantwortet gelaſſen habe. Hierin habe das Kriegsgericht 
den Thatbeſtand des Ungehorſams gefunden und die eingangs 
erwähnte Strafe über den Reſerveoffizier verhängt. Rechtsan⸗ 
walt Hertwig wird die Strafe in Magdeburg verbüßen. 


Ausland. 

Paris, 13. Juli. Heute wurde in Saint Denis der Kon⸗ 
greß der ſozialiſtiſchen Munizipalräthe von Frankreich, etwa 
100, eröffnet. Den Vorſitz übernahm der Maire von Paris. 

Paris, 14. Juli. Der Kongreß der Arbeitsbörſen nahm 
keinerlei Reſolution an und fordert die Preſſe auf, unbedeutende 
Vorfälle nicht zu übertreiben. Der Delegirte Lelorrain bedrohte 
die Journaliſten mit thätlichen Züchtigungen, wenn er mit ihrer 
Berichterſtattung unzufrieden wäre. Die Journaliſten erklärten, 
ſie würden dem Kongreß nicht mehr beiwohnen. Der Kongreß 
1555 a Antrag, wodurch Lelorrain zum Widerruf aufgefordert 
wird, ab. 

Paris, 14 Juli. Der geſtrige Abend und die Nacht ſind 
ruhig verlaufen. An verſchiedenen Punkten der Stadt waren 
Tanzbeluſtigungen veranftaltet, ein Zwiſchenfall hat fich nicht 
ereignet. 

Petersburg, 14. Juli Der Großfürſt⸗Thronfolger iſt ge 
ſtern hierher zurückgekehrt und hat ſich nach Krasnoje Selo be 
geben. Wie die „Petersburgskija wiedomoſti“ melden, würde dem⸗ 
nächſt eine neue Spezialkommiſſion gebildet werden, um die Ge 
ſetze über die Rechte der Ausländer hinſichtlich des Beſitzes von 
Grundeigenthum zu prüfen. 

Belgrad, 13. Juli. Der liberale Zentralausſchuß hat an 
die in Karlsbad weilenden angeklagten ehemaligen Minifter 
Ribaratſch und Kundowitſch die Bitte gerichtet, zu der Verhand⸗ 
lung der Anklage vor der Skupſchtina zu erſcheinen, da auch 
15 übrigen Angeklagten ihr Erſcheinen freiwillig zugeſagt 

ätten. 

Chicago, 13. Juli. Der Schatzſekretär Carlisle hat be 
ſtimmt, daß alle d e Ausſteller berechtigt ſein ſollen, 
nach Beendigung der Weltausſtellung die Ausſtellungsgegenſtände 
zu verkaufen. 


Trovinzialnachrichten. 

r+r Eulmfee, 14. Juli. (Feuer. Ernte). Heute früh 7 Uhr find die 
Scheune und der Stall des Schul⸗Etabliſſements in Nawra abgebrannt. 
Mitverbrannt find dem Lehrer 2 Fuhren Klee, 1 Häckſelmaſchine und 
ein kleiner Handwagen. Die Gebäude waren bei der „Colonia“, die 
Sachen dagegen nicht verſichert. Das Dach der Pfarrſcheune fing an 
der Firſt ſchon an zu brennen und iſt nur mit Mühe gelungen, die 
Flammen auszudrücken. Die erſte auf der Brandſtelle anlangende Spritze 
war die von Gut Wibſch. — Mit den Mähen des Roggens hat man auf 
den Gütern bereits begonnen. 

Culm, 13. Juli. (Beisetzung), Heute Nachmittag wurde auf dem 
Gute Gelens die irdiſche Hülle des heimgegangenen und viel betrauerten 
früheren Oberhauptes von Danzig, des Herrn Geheimraths von Winter, 
5 letzten Ruhe beſtattet. Bereits am frühen Morgen hatten ſich aus 

nzig intime Freunde des Verſtorbenen und ſpäter die offiziellen Ver⸗ 
treter der Provinzial⸗ und ſtädtiſchen Behörden, Lehranſtalten, Kor 
porationen und Vereine nach dem Stammgute begeben. Auf dem weißen 
zierlichen Thurme des kleinen „Schloſſes“ wehte die Fahne auf Halbmaſt, 
die damit kündete, daß Trauer in Gelens, dem friedlichen Ruheſitze des 
fo hochgeachteten und vielgeliebten Herrn Geheimrath v. Winter, ein⸗ 
gezogen war. Im Sterbehauſe ſelbſt begrüßten die tiefgebeugte Wittwe, 
der Neffe, Herr v. Winter auf Gut Adlersflügeln, die naͤchſten Ange⸗ 
hörigen und engſten Freunde des Hauſes die Angekommenen. Der erſte 
Gang galt dem Todten, der im Saale in einem prächtigen, mit ſchwarzem 
Crépe bezogenen Eichenſarg gebettet lag. Der Sarg ruhte auf einem 
Katafalk und war von der Fülle der Kränze und koſtbaren Blumen⸗ 
ſpenden, die aus Danzig, aus der Provinz und weit darüber hinaus 
von Korporationen und Privaten geſandt waren, faſt verdeckt. Der ganze 
Saal, in dem der Sarg ſtand, glich einem Lorbeer⸗ und Roſenhaine. 
Der Todte lag in einem geſtickten Sterbehemde, die Züge waren edel und 
ruhig. Die Grabſtätte der Familie v. Winter liegt ca. 10 Minuten vom 
Butöhaufe entfernt. Eine ſchattige Lindenallee führt zu ihr. Hier, wo 
ſeine Eltern, ſein Bruder, Schweſter und ſein einziger Sohn unter den 
mit Immergrün und mit friſchen Seeroſenkränzen geſchmückten Hügeln 
ruhen, wurde auch er beſtattet. Die Trauerrede hielt Herr Superinten⸗ 
dent Boie unter Bezugnahme auf den Vers: „Wir ſind am Ziel, die 
Uhr ſteht ſtill, der Zeiger fällt, es iſt vollbracht“. Aus Marien 
werder wohnte der Trauerfeier Herr Verwaltungs⸗Gerichtsdirektor a. D. 
v. Kehler bei. 

Culm, 13. Juli. (Klotzballten). Vom Direktor des Provinzialmuſeums 
Herrn Profeſſor Conwentz find an ſämmtliche Vorſtände der Bienen⸗ 
zuchtvereine Anfragen ergangen, ob ihnen Klotzbauten in lebenden 
Bäumen bekannt ſind. unbewohnte Bauten wurden in den Revieren 
Oſche und Woziwoda aufgefunden. In der Finkenſteiner Forſt ber 
nn ſich noch viele derartige alte Bäume die heute noch bewohnt 
werden. 

Briefen, 14. Juli. (Berbot). Da in Wielkalonka, hieſigen Kreiſes, 
der Flecktyphus in epidemiſcher Weiſe herrſcht, hat der 9 — Landrath 


zur Verhütung der Weiterverbreitung der Krankheit die Abhaltung des 
Jede An⸗ HA 


= 5 Juli in n machen Ablaſſes unterſagt. 
mmlung von größeren Menſchenmaſſen vor der Kirche o igen 
. ie Stabe iſt verboten. dee 
us dem Kreiſe Strasburg, 13. Juli. (Verſchiedenes). Geſtern 
brannte das Wohnhaus des Rentengutsbeſitzers K. in 8g. he bs 
Feuer, welches wahrſcheinlich beim Brotbacken ausgekommen ift, griff bei 
der Dürre mit raſender Schnelligkeit um ſich. Den Maßnahmen des 
Gendarmen Jeckſtadt iſt es zu danken, daß das Feuer nicht einen größeren 
Umfang annahm. Obwohl die Gemeinde erſt kürzlich fahrbare euer? 
küben beſchafft hat, waren an der Brandſtätte keine zu ſehen. Es wäre 
endlich Zeit, daß die große Gemeinde Anſtalten träfe, in den Beſitz einer 
Feuerſpritze zu gelangen. — Die königliche Domäne Dombrowken iſt von 
dem bisherigen Pächter, Herrn Lieutenant Feldt, wieder gepachtet worden. 
— Geſtern bereiſte Herr Regierungsrath Stobbe aus Bromberg die 
Rentenbeſiedelungen Zanilloblott⸗Wonſin. Herr St. ſprach ſich, wie man 
hört, recht anerkennend über den Stand ſämmtlicher Feldfrüchte aus, 
die dort weniger als auf anderen Beſiedelungen von der Dürre gelitten 


haben. 

Dirſchau, 14. Juli. (Ertrunken). Die Weichſel hat geſtern hier wieder 
ein Opfer gefordert. Beim Baden im offenen Bale ein zehn⸗ 
jähriger Knabe, das einzige Kind des Militär⸗Invaliden Z. in Zeisgen⸗ 
dorf. Obwohl die in der Nähe beſchäftigten Fiſcher den untergegangenen 
Knaben ſofort nachſprangen und ihn auch nach kurzem Suchen auffanden, 
waren alle Wiederbelebungsverſuche erfolglos. 

N 12. Juli. (Ueber den Bau unſeres Rathhauſes) ſcheint ein 
beſonderer Unſtern zu ſchweben. Bei der neuen Fundamentirung de 


Thurmes iſt man auf ſumpfigen, moorigen Boden geſtoßen, aus dem 


— 


fortwährend Waſſer in beträchtlicher Menge hervorſickert. Trotzdem die 
geſtern in die Baugruben eingedrungenen Waſſermaſſen durch die Dampf⸗ 
ſpritze ausgepumpt wurden, haben ſich heute wieder ähnliche Waſſer⸗ 
quantitäten angeſammelt, jo daß die Pumpwerke wieder längere Zeit 
Ben mußten. Die Bauarbeiten werden dadurch natürlich beträchtlich 
ehemmt. 

Elbing, 13. Juli. (Wahlproteſt). Die ſozialdemokratiſche Partei hat 
eute einen Wahlproteſt gegen die Wahl des Herrn v. Puttkamer an den 
eichstag abgeſandt. Es iſt darin angegeben, daß ſozialdemokratiſche 
ettelvertheiler in einzelnen Dörfern nicht zugelaſſen, in anderen denſelben 

dom Gendarm die Zettel fortgenommen find. a 
Konitz, 13. Juli. (Taufſcheinlos). Eigenthümlich geht es dem 
Des.“ ufolge dem etwa 70jährigen Altſitzer R. in K. Als Sohn eines 
Futsbefigers geboren, war derſelbe ſpäter Bauerngutsbeſitzer, Krug⸗ und 
ühlenbeſitzer, Fettviehhändler, Schweinehändler und was noch alles 
mehr. Seit 5 Jahren verwittwet, wollte er ſich nun wieder verheirathen; 
aber der Standesbeamte macht das Aufgebot von der Einreichung des 
Tauſſcheines abhängig, und Herr R. hat nicht nur keinen Taufſchein, 
ondern er weiß auch nicht, wo er geboren und getauft iſt. Alle Be⸗ 
Mübungen des R. zur Erlangung des fatalen Taufſcheines find bisher 
ſtuchtles geblieben. d . 

Allenſtein, 13. Juli. (Recht lebensfroh) ſcheint der Küſter der 

Klaukendorfer Kirche, der 75jährige Hoſpitalit M., in die Zukunft zu 
cken; denn vor Kurzem hat er auf dem Standesamte feine bevor 

lebende Vermählung mit der um zehn Jahre jüngeren Gänſehirtin Anna 
angemeldet. 4 

Ortelsburg, 13. Juli. (Erhängt). Wegen ungebührlichen Betragens 
dor der hieſigen Strafkammer wurde ein Beſitzer aus Krawno zu 48 
Stunden Haft verurtheilt und ſofort abgeführt. Als derſelbe nach Ab⸗ 
auf der feſtgeſetzten Zeit entlaſſen werden follte, fand man ihn in der 
Zelle an ſeinem Leibriemen erhängt. Verletztes Ehrgefühl wird ihn zu 
er unglücklichen That getrieben haben. . 

Bromberg, 13. Juli. (Vereinigung von Gemeinden. Rennen). 
Nach einem Beſchluſſe des Kreisausſchuſſes ſind die im Landkreiſe Brom⸗ 
berg belegenen und an die Stadt Bromberg grenzenden Ortſchaften 

Schwedenhöhe mit Adlershorſt und Schöndorf mit Beelitz zu je einer 
Oriſchaft vereinigt worden. Inmitten der erſtgenannten Ortſchaſten 
legt die zur Stadt gehörige Straße Schwedenbergſtraße und in der Mitte 
er beiden letztgenannten Orte ein Theil unſerer Kujawierſtraße. Die 
ndliche Kreisbehörde hat nun bei der ſtädtiſchen Behörde den Antrag 
eſtellt, die ganze Schwedenbergſtraße und einen Theil der Kujamier- 
raße an den Landkreis abzutreten, wofür letzterer die unmittelbar an 
die Stadt grenzende ländliche Ortſchaft Schröttersdorf an die Stadt 
tomberg überlaſſen will. In der heutigen Stadtverordnetenſitzung 
wurde die Vorlage des Magiſtrats, welche ſich für den Austauſch aus⸗ 
prach, angenommen. — Der Bromberger Reiterverein veranſtaltet am 
onntag den 23. d. M. auf dem Dragoner⸗Exerzierplatz ein großes 
Wettrennen, welches ſich aus folgenden Nummern juſammenſetzt: Bauern⸗ 
Rennen, von Plötz⸗Rennen, Infanterie⸗Flachrennen, Dragoner, Artilleries 
und Bromberger Steeple⸗Chaſe, Lokales Flachrennen. 1 55 
IJInowrazlaw, 14. Juli. (Die Bauthätigkeit) in hieſiger Stadt iſt in 
dieſem Jahre eine ganz enorme; denn bis jetzt wurden bereits 100 
onſenſe für Neubauten, meiſtens Wohnhäuſer, ertheilt, eine Zahl, welche 
bisher in keinem Jahre auch nur annähernd erreicht wurde. Trotz alle⸗ 
em ift noch immer ein Wohnungsmangel vorhanden, und zwar find es 
die Mittelwohnungen von zwei und drei Zimmern, die ſehr geſucht ſind. 
le Preiſe für dieſe ſteigen denn auch von Jahr zu Jahr, ſodaß dieſelben 
ſagenblääklich thatſächlich in gar keinem Verhältniſſe zu den herrſchaft⸗ 
ichen Wohnungen ſtehen. N (Ruj. B.) 

Gneſen, 13. Juli. (Feuer). Heute Vormittag ertönten die Feuer⸗ 
ſignale. Es brannte auf dem Holzplatze des Zimmermeiſters Preul, wo 
as Feuer im Maſchinenraume des Dampf⸗Sägewerks ausgekommen 
war. Die auf dem Platze aufgeſtapelten, durch die lange Dürre völlig 
ausgetrockneten Hölzer ließen das Schlimmſte befürchten, um ſo mehr, 
N dicht an den Holzplatz die Gasanſtalt grenzt. Die Größe der Gefahr 
ag hauptſächlich in der Nähe des Gaſometers, fo daß eine Exploſion des 
Sieg nicht außer dem Bereiche der Möglichkeit lag. Zum Glück waren 
ben unſere Neunundvierziger vom Exereiren zurückgekehrt. Die Kaſerne J 
N vom Holzplage nur durch die Straße getrennt. Im Nu überkletterten 
ie Mannſchaften den brennenden Bretterzaun, ſchafften ihre Löſchgeräthe 
dal den brennenden Platz und hielten vor allen Dingen das Feuer von 
— in der Nähe des Gaſometers liegenden Schuppen fern, was ſchließ⸗ 
ich auch gelang. Die Hunderte von ſtarken Händen ſchafften das Bau⸗ 
dl; von der Brandſtätte, und fo blieb das Feuer auf den eigentlichen 
ei das Maſchinenhaus und die davorliegenden Bretterſtapel, bes 

t 


oſen, 13. Juli. (Die Erkrankung der 75 Huſaren) vom 2. Leib⸗ 
Huſaxenregiment iſt eine Folge des Genuſſes von verdorbener Wurſt. 
Landsberg a. W., 13. Juli. (Großfeuer. Vom Blitz erſchlagen). 
u dem bereits gemeldeten Großfeuer in der Pauckſch'en Fabrik ſei noch 
Agendes bemerkt. An der Probſtei liegt ein dreiſtöckiges Fabrikgebäude 
don 24 Fenſter Front. Im Erdgeschoß enthielt es Bohr- und Hobel⸗ 
ſaſcinen, in dem erſten Stock viele Drehbänke, im zweiten Stock ver⸗ 
Rieden Stoß: und Ffraiſemaſchinen. Auf dem Dachboden lagerten viele 
odelle. Ferner lagerte in dieſem Gebäude eine Schiffs maſchine von 
00 Pferdekräften, welche in dieſer Woche abgeliefert werden ſollte. Da 
ie Lage des Gebäudes eine ſehr unglückliche war, jo hatte die Feuer⸗ 
ehr eine ſo ſchwierige Arbeit vor ſich, wie ſie ſie noch nicht erlebt hat. 
as gegenüberliegende dreiſtöckige Riegel'ſche Haus wurde von den 
Flammen ergriffen und bis auf den zweiten Stock zerſtört. Das Feuer, 
elches in dem großen Montirſaal auskam, breitete ſich auf die alte und 
neue Dreherei au, in der ſich viele Drehbänke, Bohrmaſchinen, Werk⸗ 
kugmacherei und das Magazinlager befanden. In allen dieſen Räumen 
m alle Werkzeugmaſchinen, die Dynamomaſchine ſowie ale Maſchinen⸗ 
dba vernichtet worden, welche ſich in Arbeit befanden. Erſt gegen 
5 8 Uhr wurde das Feuer auf feinen Herd beſchränkt. Ferner brannte 
© Hentel'ſche Lohmühle ab. Leider ift dieſelbe mit ihren Maſchinen 
t verfibert, Der Fabrikbetrieb iſt nur in den abgebrannten Räumen 
Mört, fol aber fo ſchnell wie möglich wieder aufgenommn werden. Die 
dal der hier beſchäftigten Arbeiter betrug etwa 250. Die Brandſtätte 
bert ein Bild ſchrecklichſter Verwüſtung. Ueber die Entſtehungsurſache 
rſcht nur eine Stimme, daß Brandſtiftung vorliegt. Um 2¼ Uhr 
morgens hat noch der Wächter den großen Montirungsraum abgeſucht 
and nichts Verdächtiges wahrgenommen. Der Geſammtſchaden wird auf 
8 Mk. geſchätzt. Die Firma hat zur Ermittelung des Thäters der 
taatsanwaltſchaft 3000 Mk. zur Verfügung geftellt. — Bei dem geſtri⸗ 
en Gewitter wurde in Stubbenhagen ein Mann vom Blitz erſchlagen. 
MW Schneidemühl, 13. Juli. (Brunnenlotterie). Herr Erſter Bürgermeiſter 
olff hat ſich, der „Schneidem. Ztg.“ zufolge, in der vergangenen Nacht 
dad Berlin begeben. Wie allgemein verlautet, ſoll die Reiſe mit der 
enehmigung der Brunnenlotterie zuſammenhängen. 
Loſtalnachrichten. n 
Thorn, 15. Juli 1893. 
Dar (Perſonalien). Der Gerichtsdiener und Gefangenaufſeher 
Fenſquardt dei dem Amtsgericht in Culmſee iſt auf ſeinen Antrag mit 
on in den Ruheſtand verſetzt word en. a 
döner (Das Fähigkeitszeugniß zur Verwaltung einer 
and litatäftelle) ift im zweiten Quartal u. a, folgenden Aerzten 
Möeit worden: Dr. Max Litthauer zu Danzig, Dr. Max Wagner zu 
u 


re, Dr. Ernſt Seiffert zu Gruczuno und Dr. Conrad Schröder 
arnſee. 

— (Bur Futternoth). Ein Thüringer Forſtmann giebt an⸗ 
Laue & 0 Futternoth bekannt, ok auf Grund wiſſen⸗ 
ha Klier Prüfung feſtſteht, daß das Wieſenheu durch Laubfutter, wozu 
ta hauptſächlich Eſche, Eiche, Pappel, Weide, Ahorn eignen, erſetzt werden 
Alg 125 Kilogramm Laubfutter ſollen 100 Kilsgramm Wieſenheu 
mA chwerthig fein. Er empfiehlt daher eine möglichſt ausgedehnte Ge⸗ 

hrung von Futterlaub und Reiſig an die Landwirthe. . 
lber . (Zum Kleteverjandt). Vom 1. Auguſt d. J. ab kann die 
Rei Alexandrowo eingeführte ruſſiſche, in loſem Zuſtande befindliche 
Stat, welche mit direkten Frachtbriefen nach über Thorn hinaus gelegenen 
du tionen beſtimmt ift, in Thorn einem Spediteur zur Aufſackung pp. 

=. den Berſender überwieſen werden. Der Verſender hat — dieſem 
Aue in den Frachtbriefen nachſtehenden Antrag zu ſtellen: „Beantrage 
unlastung in Thorn durch N. N. auf Grund der hierüber gegebenen 

n don uns—mir anerkannten Bedingungen“. Die Bedingungen 
ik nen auf der hieſigen Güterabfertigungsſtelle eingeſehen werden, auch 

ein Abdruck derſeſben dort zu erhalten. 
auf der (Ein heller Komet) mit einem Schweife wird ſeit dem 10. Juli 
den Sternwarten beobachtet. Das plötzlich erſchienene neue Geſtirn 
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bewegt ſich ungewöhnlich raſch im Sternbilde des großen Bären oder. 
e bnd a und zwar in ſüdöſtlicher Richtung. Am beſten iſt der 
omet bald nach eingetretener Dunkelheit zu ſehen; ſpäter nähert er ſich 
mehr und mehr dem Horizonte. 
(Es iſt, als ob es hier garnicht mehr regnen kann), 
ſchreiben die „Weſtpr. landw. Mittheil.“, und die Hoffnungen auf den 
zweiten Schnitt, welcher den Ausfall des erſten bei den Futterkräutern 
einigermaßen decken ſollte, fangen an ſehr herunterzugehen. Hagelſchauer 
ſollen ja in letzter Zeit in einzelnen Theilen unſerer Provinz gefallen 
ſein, aber von Regen keine Spur. So iſt denn das wenige Heu mit 
Leichtigkeit in guter Qualität eingebracht, auch zum Theil ſchon Raps 
und Rübſen. Eine zuverläſſige Ertragsſchätzung iſt uns aber noch nicht 
zugegangen. Dem Marktpreiſe nach (ca. 240 Mk.) dürfte die Ernte nicht 
ſchlecht fein, aber das iſt ja leider ſchon lange kein richtiger Maßſtab 
mehr. An einzelnen Orten iſt ſogar bereits Roggen angeſchnitten, aber 
darüber wollen wir lieber nicht weiter berichten. Ebenſo iſt es ſchmerzlich 
mittheilen zu müſſen, daß in einzelnen Bezirken unſerer Provinz in der 
Nacht vom 4. zum 5. d. M. Froſt eingetreten iſt, ſo daß das Laub der 
Kartoffeln ſchwarz geworden und der Buchweizen 1c. auch gelitten hat. 
Wirklich ſcheinen nun auch die Rüben der Dürre zu erliegen. Da ebens 
falls aus anderen Gegenden unſeres Vaterlandes ähnliche oder gar noch 
trübere Berichte laut werden, iſt es kein Wunder, wenn die Preiſe für 
Futtermittel ſprungweiſe in die Höhe gehen, ja der Preis der Kleie 
nähert ſich immer mehr dem des Kornes und zeigt, wie angebracht die 
Mahnung an die Landwirthe war, ſich frühzeitig mit Kraftfuttermitteln 
einzudecken. Dabei wollen wir nicht unterlaſſen, ganz beſonders darauf 
aufmerkſam zu machen, den Handel ſo abzuſchließen, daß die bedeutende 
Tarifermäßigung den Käufern, nicht aber den Händlern zu gute kommt! 

—a (Die Gemeindeſteuer) für Thorn pro 1893/94 wird nun⸗ 
mehr doch nur als Zuſchlag zur Einkommenſteuer und zwar in Höhe von 
290 pCt. erhoben. Dieſen Steuerſatz hatten Magiſtrat und Stadtverord⸗ 
neten am 10. bezw. 18. März beſchloſſen. Der Bezirksausſchuß verſagte 
dieſen Beſchlüſſen die Genehmigung und verlangte, daß auch die Ges 
bäude⸗ und Einkommenſteuer zu der Gemeindeſteuer herangezogen werde. 
Inno deſſen hat Magiſtrat nur 231 pCt., bisher als Zuſchlag zur 

inkommenſteuer für 1. Quartal 1893/94 erhoben, ſich aber inzwiſchen 
beſchwerdeführend an den Provinzialrath der Provinz Weſtpreußen ge⸗ 
wandt. Dieſer hat in ſeiner Sitzung am 24. Juni beſchloſſen, unter 
Abänderung der angegriffenen Entſcheidung des Bezirksausſchuſſes der 
Stadt Thorn zu geſtatten, zur Deckung ihrer Gemeindebedürfniſſe für 
1893/94 einen Zuſchlag von 290 pCt. der Staatseinkommenſteuer zu er⸗ 
heben. Nach dem Kommunalſteuerregulativ der Stadt Thorn vom 11. 
und 13. Januar 1893 ſind die hieſigen Gemeindebedürfniſſe nur durch 
Zuſchlag ES Staatseinkommenſteuer zu decken. 

— (Der Vorſchußverein zu Thorn) hält Montag den 24. d. M. 
bei Nicolai eine Generalverſammlung ab. 

— (Die Getichtsferien) nehmen, wie nochmals mitgetheilt ſei, 
heute Sonnabend den 15. Juli ihren Anfang und endigen am 15. Sep⸗ 
tember. Nach § 202 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes werden in dieſer 
fach Termine nur in „Ferienſachen“ abgehalten. Es ſind das: 1. Straf⸗ 
achen; 2. Arreſtſachen und die eine einſtweilige Verfügung betreffenden 
Sachen; 3. Meß⸗ und Marktſachen; 4. Streitigkeiten zwiſchen Ver⸗ 
miethern und Miethern von Wohnungs- und anderen Räumen wegen 
Ueberlaſſung, Benutzung und Räumung derſelben, ſowie wegen Zurück⸗ 
haltung der eingebrachten Sachen; 5. Wechſelſachen; 6. Bauſachen, wenn 
über Fords hug eines angefangenen Baues geſtritten wird. Das 
Gericht kann auf Antrag auch andere Sachen, ſoweit ſie beſonderer Be⸗ 
ſchleunigung bedürfen, als Ferienſachen bezeichnen. Die gleiche Bes 
fugniß hat vorbehaltlich der Entſcheidung des Gerichts der Vorſitzende. 
Han Erledigung der Ferienſachen werden auch diesmal wieder bei den 

andgerichten Ferienkammern und beim Kammergericht Ferienſenate ge⸗ 
bildet. Auf das Mahnverfahren, das Zwangsvollſtreckungs- und das 
Konkursverfahren ſind die Ferien ohne Einfluß. 

— (Feſtungswaſſerleitung). Seit einiger Zeit hat die 
Fortifikation auf dem Gelände der Lünette V zwiſchen dem altſtädtiſchen 
Friedhof und dem rothen Wege Bohrungen nach gutem Trinkwaſſer an⸗ 
ſtellen laſſen. Es ſind auf zwei Stellen einer Keſſelung, im Sandboden 
zwei Brunnen von 15 Meter Tiefe gebohrt worden, die ein ſehr gutes 
Waſſer, zu einer Temperatur von höchſtens 6 Grad R., ergeben. Mit 
zwei Dampfpumpen, welche durch eine Lokomobile in Betrieb geſetzt 
werden, wird ununterbrochen eine große Menge Waſſer zu Tage ge⸗ 
fördert, das in eiſernen Röhren nach dem Wallgraben geleitet wird. 

— (Sommertheater). Die Reihe der Benefiz⸗Vorſtellungen er: 
öffnete geftern der ausgezeichnete Charakterkomiker Herr Hans Fiſcher in 
der Rolle des Theaterdirektors Emanuel Strieſe. Mit einem Zuge voller 
Friſche und Lebendigkeit ſpielten die Darſteller vor leidlich befegtem Haufe 
das bekannte Gebrüder Schönthan'ſche Luſtſpiel „Der Raub der Sabinerinnen“ 
herunter, ſo flott und ſchneidig, daß die Zuſchauer nicht aus dem „Lachen 
herauskamen“. So ſehr wie geſtern Abend iſt im Viktoriatheater ſeit langer 
Zeit nicht gelacht worden. Das Publikum applaudirte den Auftretenden 
denn auch oft bei offener Szene und nach allen Aktſchlüſſen mit fabel⸗ 
hafter Freigebigkeit. Die Seele des Ganzen, der belebende Faktor, welcher 
dem leichteſten Wort und Scherz Leben und Wirkung einzuhauchen verſtand, 
war der Benefiziant. Er ſpielte ſeinen ſachſelnden Schmierendirektor 
virtuos und immer darauf bedacht, der Rolle die intereſſanteſte und 
effektvollſte Seite abzugewinnen. Was übrigens fein Sächſiſch anlangt, 
ſo kann ihm von kompetenter Seite die Verſicherung gegeben werden, daß 
ſelbiges vollkommen den Eindruck der Waſchechtheit machte. Nächſt ihm 
erzielten den meiſten Erfolg das junge Ehepaar Neumeiſter des Frl. 
Weinholz und Herrn Banſe. Anmuthig und reizend war das Spiel des 
Frl. Köhler als ſchalkhafte Profeſſorstochter Paula. Ihr Partner, Herr 
Henske, als leichtſinniger und luſtiger Emil Groß war ihr in wirkungs⸗ 
vollem Spiel vollkommen ebenbürtig. Noch hervorzuheben find die ges 
lungenen Leiſtungen der Damen Olbrich (Roſa) und von Glotz (Frau 
Profeſſor Be und der Herren Kirchhoff (Profeſſor) und Kummer 
Karl Groß). 

6 (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 6 
Perſonen genommen. 7 

— (Rotz). Wegen Rotz iſt ein Pferd des Beſitzers Jaworski in 
Thorn. Papau getödtet worden. f 

— (Bon der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 0,86 Meter über Null. 
Die Waſſertemperatur beträgt heute 18 Grad R. — Eingetroffen iſt 
auf der Bergfahrt der Dampfer „Thorn“ mit einer Ladung Farbehölzer, 
Ebenholz, Paliſander, Steinnüſſen, kauſtiſcher Soda, Eiſentheilen, Stück⸗ 
gütern und drei beladenen Kähnen im Schlepptau aus Danzig und der 
Dampfer „Wilhelmine“ mit kleiner Ladung Stückgütern, leeren Spiritus⸗ 
fälfern und Pfefferkuchenkiſten aus Königsberg. Abgefahren iſt der 
Dampfer „Thorn“ mit ſeiner Ladung und drei beladenen Kähnen nach 
Warſchau. 


Holzverkehr auf der Weich 
Thorn den 14. Juli. 

Eingegangen für S. Sonnenberg durch Gellmann 2 Traften, 884 
Kiefern⸗Rundholz, 400 kieferne Mauerlatten, 305 kieferne einfache 
Schwellen; für Ch. Eliasberg durch Roſenberg 5 Traften, 705 Kiefern⸗ 
Rundholz, 315 kieferne Mauerlatten, 1150 kieferne Sleeper, 36 250 
kieferne einfache und doppelte Schwellen, 2620 eichene einfache und 
doppelte Schwellen, 115 Rundelſen; für A. J. Striſower durch Beiber 
1 Traft, 292 kieferne Mauerlatten, 29 kieferne Sleeper, 224 tannene 
Balken und Mauerlatten, 309 eichene Plancons, 373 eichene Rund⸗ 
ſchwellen, 497 eichene einfache und doppelte Schwellen; für J. Karpf 
und Birnbaum durch Nachanski 1 Traft, 2850 kieferde Mauerlatten; 
für S. Birnbaum durch Gill 1 Traft, 670 Kiefern⸗Rundholz; für Pimes 
und Krines durch Dinkind 3 Traften, 1139 Kiefern⸗Rundholz, 635 kieferne 
Mauerlatten, 29 kieferne einfache und doppelte Schwellen, 60 Tannen⸗ 
Rundholz, 7 eichene Plancons, 9 Rundelſen, 30 Rundbirken; für A. Nim⸗ 
cowicz durch Kahn 4 Traften, 106 Kiefern⸗Rundholz, 420 kieferne Mauer⸗ 
latten, 1680 kieferne Sleeper, 18 690 kieferne einfache Schwellen, 1 eichenes 
Plancon, 506 eichene einfache und doppelte Schwellen, 318 Stäbe, 510 
Rundelſen; für A. Horwitz durch Lemberger 4 Traften, 717 Kiefern ⸗ 
ö annen⸗Rundholz, 69 Rund⸗ 
elſen, 40 Rundeſchen; für C. Stoltz, H. Italiener, Gottesmann durch 
Mirski 3 Traften, für erſten 1381 Rundelſen, für zweiten 1000 Rund⸗ 
elſen, für dritten 125 kieferne Mauerlatten; für M. Glanz durch Saſek 
1 Traft, 333 kieferne Mauerlatten, 603 eichene Plancons. 


ER Mannigfaltiges. 
(Eine Millionen ⸗Erbſchaft) iſt der Stadtge⸗ 


meinde Berlin zugefallen. 
bensjahre der Rentier Arthur Kube an einem Krebsleiden. Kube 


Vor kurzer Zeit verſtarb im 38. Le⸗ 


hat, wie geſtern bei der Teſtamentseröffnung vor dem Amtsgericht 
I publizirt wurde, die Stadtgemeinde Berlin als Univerfalerbin 
über fein in Gruudſtücken und Baarbeſtand beſtehendes Ver⸗ 
mögen eingeſetzt. Die Erbſchaft beziffert ſich auf 5 bis 6 
Millionen Mark. Der Erbin iſt die Aufgabe geſtellt, ein Heim 
für alte Lehrer und Lehrerinnen ſchriſtlichen Glaubens zu gründen. 
Es ſollen nur ſolche Lehrer und Lehrerinnen Aufnahme finden 
können, die zwar eine Penſion beſitzen aber von ihr nicht leben 
können. Proteſtantiſche Lehrer ſollen vor katholiſchen den Vor⸗ 
zug erhalten. Mehrere kleinere Legate beſtehen in Renten, doch 
auch in dieſen Fällen erhält die Stadtgemeinde Berlin das 
Kapital. 

(Verhaftung.) Der Lotterie-Einnehmer Richter in 
Guben iſt auf Antrag des Direktors der preußiſchen Lotterie: 
Verwaltung, der zur Reviſion daſelbſt eingetroffen war, verhaf⸗ 
tet worden. Richter machte Anzeige, daß er beſtohlen worden 
jet, ſoll aber ihm anvertrautes Geld unterſchlagen haben. 

(Dampfer⸗Zuſammenſtoß.) Am 12. ds. fand auf 
der Höhe von Queenstown ein Zuſammenſtoß des britiſchen 
Dampfers „Louiſe“ mit dem Wachtſchiff des Contre-Admirals 
St. John ſtatt, wobei letzteres eine ernſte Haverie erlitt. Die 
„Louiſe“ fuhr in das Steuerbord des Kriegsſchiffes hinein und 
zerſchmetterte die Plankenbekleidung deſſelben, wobei ein Fünf: 
pfünder in die See geſchleudert wurde. 

(Cholera.) Nach einer Meldung der „Times“ aus Cairo 
iſt die Lage in der Ouarantäneſtation von El Tor eine ernſte, 
7000 Pilger ſind neu angekommen, 35 000 bis 40 000 werden 
erwartet, nur 11000 können indeſſen in einem Zeitraum von 
15 Tagen paffiren. Die urſprünglich feſtgeſetzt geweſene Be⸗ 
u e e iſt verlängert worden und wird von dem letzten 
in jeder Sektion vorgekommrnen Cholerafälle ab gerechnet. 


Neueſte Nachrichten. 

Pinnenberg, 14. Jult. Ein infolge von Artillerteibungen 
zwiſchen Wriſt und Bramſtedt ausgebrochene Haide- und Moor⸗ 
brand umfaßt jetzt einundeinhalb Quadratmeilen. 3000 Soldaten 
find fortgeſetzt mit dem Löſchen beſchäftigt. Die Kornfelder find 
bereits vernichtet. Den Schaden hat der Mllitärfiskus zu 
tragen. 

Paris, 14. Juli. Der Tag des Nationalfeſtes iſt im 
weſentlichen ohne Zwiſchenfall verlaufen. Die Truppenrevue 
auf dem Longchamps verlief glänzend und ohne Zwiſchenfall. 
Präſident Carnot wurde ſowohl bei der Revue wie auf dem 
ganzen Wege dahin lebhaft begrüßt. Im Quartier Latin enthielt 
man fi aller Feſtlichkeiten anläßlich der Nationalfeier. Keinerlei 
Ausſchmückung war ſichtbar und kein Ball wird abgehalten. 
Einige Zuſammenſtöße fanden in Roubaix ſtatt zwiſchen Sozia⸗ 
liſten, welche die internationale Hymne und Patrioten, welche 
die Marſeillſaiſe ſangen. 

Petersburg, 14. Juli. Den ruſſiſchen Börſen wird mit 
nächſter Woche erlaubt werden, die Silberrubel nach ihrem 
inneren Werthe laut Silbermarktpreis zu notiren. 

Kiew, 14. Juli. Die ſtarken Regenfälle haben ſeit einigen 


Tagen aufgehört, jo daß fich die Ernte glänzend geſtaltet. 


Telegramme. 

Berlin, 15. Juli. Der Reichstag nahm in der 
Schlußabſtimmung die Militärvorlage mit 201 gegen 185 
Stimmen an. 

Berlin, 15. Juli. Die „Frankfurter Zeitung“ bringt 
die ſenſationelle Meldung aus Konſtantinopel, der Sultan 
habe England dringend um ſofortige Angabe des Termins 
der Räumung Egyptens erſucht. Die Abberufung des 
Fe Hl Geſandten in Kairo, Lord Cromers ſei bevor⸗ 

ehend. 

Paris, 15. Juli. Das Nationalfeſt nahm einen leb⸗ 
baften Verlauf. Zahlreiche Ballfeſtlichkeiten fanden ſtatt, 
die Straßen waren glänzend illuminirt, größere Ruheſtörun⸗ 
gen ſind nicht vorgekommen. 

Newyork, 15. Juli. 794 Auswanderer, darunter 
694 Nuſſen, find auf dem Dampfer „Redſea“ hier einge⸗ 
troffen. Sie ſind genöthigt, an Bord zu bleiben, bis die 
Dampfergeſellſchaft 10 000 Dollars Kaution dafür hinter⸗ 
legt, daß die Auswanderer dem Staate nicht läſtig werden. 


Verantwortlich für die Hedaktion: Paul Dombromäfi ın Thom. 
en Zu en 
Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 


15. Juli | 14. Juli 
Tendenz der Fondsbörſe: matt. 
Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa . ; - 215—65 
Wechſel auf Warſchau kurz 0 1 215—25 
Preußiſche 3 % Konſols 5 . 86—70 
Preußiſche 3%, %, Konſolss K 101—10 
Preußiſche 4% Konſolss 107 —70 
ae fandbriefe 5 . . & . 67-50 
olniſche iquidationspfandbriefe 8 65 —50 
eſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 97—80 
Diskonto Kommandit Antheile 5 178 90 
Oeſterreichiſche Banknoten ur wi 164—75 
Weizen gelber: Juli⸗Auguſt a 160— 
eptb.⸗Oktober „ nr 163— 
e et 73--"/; 
Noggenz looks T 143— 
Ali Taugt; EB rad Acer 144 —70 
F 14750 
Gin ĩð ͤ „ 148 —20 
on gutt aan 48 —50 
St St Wen 2 EIER 4870 
Spin ua ala 
FFC ( ee a — 
FF 36—20 
70er 1 e 34—50 34 —50 
70er Septb.⸗Oktbr. 34—90 


e ee 

Diskont 4 pt., Lombardzinsfuß 4½ pCt. reſp. 5 pCt. 
Königsberg, 14. Juli. Spiritusbericht. Pro 10 000 Liter 

— 5 ohne Faß unverändert. Ohne Run Loko kontingentirt 57,00 
k. Bf., nicht kontingentirt 86,25 Mk. Gd. 


Getreidebericht der Therner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 15. Juli 1893. 
Wetter: ſchwül. 


(Alles pro 1000 Kilo ab Bahn verzollt.) 
Weizen 145/150 W. 128/130 Pfd. hell 147/148 M., 132/134 Pfd. hell 


Roggen matter, 123/124 Pfd. 127/128 M. 

Derſte geſchäftslos, Preiſe nominell 130/145 M. 

Erbſen Futterwaare 127/128 M., Mittelwaare 130/145 M. 
Hafer ſehr geſucht 165/168 M. . 


a er 


ee 


Bekanntmachung. 

In unſer Firmenregiſter iſt heute 
unter Nr. 912 die Firma H. Weier 
hier und als deren Inhaber der Kauf⸗ 
mann Heinrich Weier hierſelbſt 
eingetragen. 5 

Thorn den 13. Juli 1893. 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


In unſer Firmenregiſter iſt heute 
unter Nr. 913 die Firma 

Thorner Cementwaaren⸗- und 

Kunftfteinfabrit 

R. Uebrick 

in Thorn und als deren Inhaber der 
Kaufmann Reinhard Uebrick 
daſelbſt eingetragen. 

Thorn den 13. Juli 1893. 

Königliches Amtsgericht. 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Mocker, 
Band XXII, Blatt 593, auf den 
Namen der Arbeiter Ignatz und 
Rosalie geb. Gottwald-Besz- 
ezynski'ſchen und der Maurer 
Julian und Veronika geborene 
Rudnicka-Gottwald'ſchen Che: 
leute eingetragene, zu Mocker be 
legene Grundſtück 

am 19. September 1893 

vormittags 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht, an 
Gerichtsſtelle, verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 0,06 Thaler 
Reinertrag und einer Fläche von 18 
ar 80 qm zur Grundſteuer, mit 370 
Mark Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer 
veranlagt. Auszug aus der Steuer⸗ 
rolle, beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblatts, etwaige Abſchätzungen und 
andere das Grundſtück betreffende Nach⸗ 
weiſungen ſowie beſondere Kaufbedin⸗ 
gungen können in der Gerichtsſchreiberei, 
Abtheilung V, eingeſehen werden. 

Thorn den 29. Juni 1893. 

Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Vom 1. Auguſt d. Is. ab kann die über 
Alexandrowo eingeführte ruſſiſche in loſem 
Zuſtande befindliche Kleie, welche mit direkten 
Frachtbriefen nach über Thorn hinaus ge⸗ 
legenen Stationen beſtimmt iſt, in Thorn 
einem Spediteur zur Aufſackung pp. durch 
den Verſender überwieſen werden. Der 
Verſender hat zu dieſem Zwecke in den 
Frachtbriefen nachſtehenden Antrag zu ſtellen: 

„Beantrage Aufſackung in Thorn durch 
N. N. auf Grund der hierüber gegebenen 


und von mir anerkannten Bedingungen.“ 


Die Bedingungen können auf der hie⸗ 
ſigen Güterabfertigungsſtelle eingeſehen 
werden. Auch iſt ein Abdruck derſelben 
dort zu erhalten. 

Thorn den 9. Juli 1893. 


Koͤnigl. EiſenbahnBetriebsamt. 


Gelegenheitskauf. 


Das zur M. Fiegel’fden Konkurs- 
maſſe gehörige P Waarenlager ag 
beſtehend aus 


RNurz-, Weiß-, Woll- 


und Putzmuuren 
ſoll ſofort im Ganzen verkauft werden. 
Nähere Auskunft ertheilt 
Robert Goewe, Thorn, 
Konkursverwalter. 


Neile - Mäntel, 
Neile-Necken, 
Reiſe-plaids 


für Herren und Damen 


Doliva «Kaminski 


Artushof. 


Lohnende 
Vertretung. 


Hoher Verdienst. 


Perſonen jedwelcher Branche engagirt 
jederzeit behufs Verkaufes geſetzlich erlaubter 
Staatsprämienloſe im deutſchen Reiche ein 
altrenommirtes und gut eingeführtes Bank⸗ 
geſchäft Süddeutſchlands. Gewährt wird 
eine ſehr hohe Proviſion. Vertretung höchſt 
lohnend bei einiger reger Thätigkeit. An⸗ 
genehme Beſchaͤftigung. Branchekenntniſſe 
nicht nothwendig, unter Umſtänden feſtes 
Salair. Schriftliche Angebote erbeten unter 
Chiffre B. 81783 an Haasensteln & Vogler 
in München. 


2 Malergehilfen, 
1 Malerlehrling 
verlangt von ſofort 
Otto Jaeschke, Dekorationsmaler, 
Hofſtraße 5. 


Generalverſammlung 


Montag den 24. Juli abends 8 Uhr 
bei Nicolai. 
Tagesordnung: 
Rechnungslegung pro II. Quartal 1893. 
Vorſchußß⸗Verein zu Thorn e. G. m. u. H. 
Kittler. Herm. F. Schwartz. F. Gerbis. 


Hewerbeſchule für Mädchen 
zu Thorn. 

Der nächſte Kurſus für doppelte Buch⸗ 
führung und kaufmänniſche Wiſſenſchaft 
beginnt 

Dienſtag den 1. Auguſt 1893 
und endet ultimo Dezember cr. 

Anmeldungen nach Beginn des Kurſus 
können nicht berückſichtigt werden. 
Julius Ehrlich, K. Marks, 

Thalſtraße 22, I. Eliſabethſtraße 6, II. 


B täti 
eſtätigung. 

In voller ſtatutariſcher Höhe 
wurde unſer kürzlich verendetes 
werthvolles Pferd von der Säch- 
ſiſchen Vieh ⸗Verſicherungsbank 
in Dresden entſchaͤdigt und 
halten wir es für angezeigt, ge- 
nannte Bank allen Viehbeſitzern 
zu empfehlen. 

Thorn Weſtpr., 1. Juli 1893. 

Ulmer & Kaun, 
Zimmer⸗ und Maurermeiſter. 


Zu Verſicherungsabſchlüſſen für alle Thier⸗ 
gattungen bei ſeſten, billigen Prämien 
(ohne jeden Nach⸗ oder Zuſchuß) empfehlen 
ſich als Vertreter der Sächſiſchen Vieh⸗ 
Verſicherungsbank in Dresden: 


Carl Schmidt. 


Oberroßarzt a. D., Thorn, 
Mellinſtraße 55 
und die allenthalben bekannten Agenturen. 


Photographiſches Atelier 


1. Basilius, 
Mauerſtraße 22 (nicht Schloßſtraße). 
6 Viſit⸗Bilder, 3 Mk. 
6 Kabinet⸗Bilder 6 Mk. 
Garantire feine Ausführung. Proben, 
die nicht gefallen, werden ohne Preiser⸗ 
höhung noch einmal angefertigt. 


Tapeten 


in größter Auswahl von 12 Pf. an. 


J. Fellner, 


Mu Gerechtestr., 
eten- und Farbengroßhandlung. 
„ Cijerne feuer- und 
Ddiebesſichere 
> Geldſchränke, 
auch Arnheim'ſche Hatent⸗ 
Panzerſchränke 
Robert Tilk. 


Kruse & Carstensen, 
Schloßſtraße 144 
vis-à-vis dem Schützengarten. 
Prof. Jägers Wollwäsche: 
Hemden, Jacken, Beinkleider 

und Strümpfe 
F. Menzel. 


offerirt 


empfiehlt 


Franz Chriſtoph's 
Fußboden ⸗Glanz⸗Lack 


ſofort trocknend und geruchlos, 


von Jedermann leicht anwendbar. 


Allein ächt in Thorn: Anders & Co., 
Brückenſtr. 18 und Breiteſtr. 46. 


Westpr. Militär-Pädagogium. |) 


Bahnhof Schönsee. 

Vorbereitung für das Freiwilligen⸗ und 

Fähnrichs-Examen ꝛc. Eintritt jederzeit. 
. Pfr. Blenutta. 
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Miethsverträge, 
Nieths⸗Ouittungsbücher 
mit vorgedrucktem Kontrakt, 

Lehrverträge, 
Lohn und Deputatbächer, 
Geſinde⸗Dienſtbücher 


ſind zu haben in der Buchdruckerei von 
C. Dombrowski. 


Zahn-Atelier 


für künſtliche Zähne und Plomben. 


Il. Schmeichler, Brückenſtr. 40, . 
Als Hebeamme 


empfiehlt ſich den geehrten Damen von Thorn 


und Umgegend F. Richert, 


Coppernikusſtraße Nr. 27. 

Atelier für Photographie 
A. Wachs 

Bromberger Vorſtadt, 


Schulſtraßſe Nr. 7, 
liefert Photographien jeder Art, ſowie 
Portraits in Kreidezeichnung, 
in vorzüglichſter Ausführung, 
ſchnell — billigſt. 
Aufnahme nach außerhalb auf Leſtellung 
ohne Preiserhöhung. 
Bei allen Aufträgen wird der verauslagte 
Fahrpreis für die Stadtbahn zurückerſtattet. 


Robert Tilk 


empfiehlt ſich zur Herſtellung von 
Blitzableiter-, 

Haustelegraphen⸗- 

und Telephonaulagen. 


ee eee 
C. Preiss, Vreiteſtr. Nl. 92. 


Goldene . von 36 —400 Mark 


17 amen⸗Uhren „ 24—150 „ 
Silberne Herren⸗-Uhren „ 12— 60 „ 

Pr amen⸗Uhren „ 15— 30 „ 
Nickel⸗ Uhren 4— 15 


3 „ 0 7 
Reparaturen und Musikwerke 


Reelle Werkstätte für Uhren- 
Uler Art, 


kauft man die billigften 
Tapeten? 


bei 


R. Sultz, 


Mauer- und Breitestr.-Ecke 20. 
Reſte unterm Fabrikpreiſe. 
Gleichzeitig empfehle ich mich zur Aus⸗ 
führung ſämmtlicher 


Maler- und Lackirerarbeiten 


bei prompter Bedienung und ſoliden Preiſen. 


Zur Abholung von Güter 


zum und vom Bahnhof empfiehlt ſich 
Spediteur W. Boettcher, 
Inhaber: Paul Meyer, 
Brückenſtraße 5. 


Paedagogium Lähn 
bei Hirſchberg in Schleften, altbewährt, 
geſund und ſchön geleg. Kleine real. und 
gymn. Klaſſen führen bis zum Freiw.⸗Exam. 
u. zur Prima. Gewiſſenhafte Pflege u. Aus⸗ 
bildung. Aufnahme vom 8. Jahre an. Beſte 
Erfolge u. Empfehlg. Proſpekte koſtenfrei. 
Dr. H. Hartung. 


Oefen 
in großer Auswahl empfiehlt billigſt 
Barschnick, Töpfermeiſter. 


Hochfelne Oastlebay- 


Matjesheringe 


empfiehlt Heinrich Netz. 


a > 

Neue Heringe, 

fetttriefend, 4 Stück LO Pf. 
M. Suchowolski. 


Cüchtige Malergehilfen 
ſucht L. Zahn, Schillerſtraße 12. 
Für meine Conditorei ſuche ich von ſo⸗ 


fort einen 
Lehrling. 


R. Tarrey. 


Eine Aufmürterin 


von ſofort N geſucht. . Von 
wem ſagt die Expedition. 


Einen Laufburschen 


ſucht Loedike, , Gaſthaus z. Neuſtadt“ 


kleine Wohnungen, 
eine von ſogleich, eine von Juli ab 
zu verm. Carl Schütze, Strobandſtr. 
Nai Markt Nr. 19 ſſt die Hälfte 

der II. Etage (Marktſeite) von ſofort oder 
per 1. Oktober zu vermiethen. C. Münster. 


2 1 Wohnung, 1 Treppe, 2 Stub., Küche 


u. Zub. zu verm. Araberſtr. Ur. 11. 
Die 2. Etage 
Bäckerſtraße 47 iſt zu vermiethen. 
Wohnungen zu vermiethen 

Strobandſtraße 12. Putschbach. 
Eine Mittelwohnung an ruhige Ein⸗ 
„wohner zu verm. Coppernikusſtr. 24. 
Gena 16 eine Kellerwohnung 
zu vermiethen. Gude, Gerechteſtraße 9. 
Möbl. Zim. n. Kab. zu verm. Bacheſtr. 13. 
M. Zim. z. v. Mauerſtr. 36 I, Hoehles Haus. 
1 kl. Wohnung zu verm. Brückenſtr. 22. 
Möbl. Zimmer m. Brſchgl. J. v. Bankſtr. 4. 


In Thorn auf dem Platz vor dem Bromberger Thor. 


Der Grand Central- 


CIRCUS ORIENTAL 


(Mitglied Renz), älteſte Firma dieſes Genres in Deutſchland. 
Heute Sonnabend den 15. Juli er.: 


Große Eröffnungs⸗Vorſtellung. 


Sonntag den 16. Juli cr. 
nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr: 


Galn-Parade-orſtellung. BE 


Kassenöffnung 1 Stunde vor Beglun der Vorstellung. 
Preiſe der Plätze: Sperrſitz 1 Mk., 1. Platz 75 Pf., 2. Platz 60 Pf., Stehplatz 30 Pf. 


Johannisbeeren 
a Pfd. 10 Pf. find zu verkaufen Brom⸗ 
bergerſtraße Nr. 106 (Fürſtenkrone) bei 
C. Hempler. 


Ottlotschinnek. 
Mein Gaſthaus 


nebſt Kegelbahn, unmittelbar an der 
ruſſiſchen Grenze neben dem Eiſenbahn⸗ 
damm gelegen, halte ich einem geehrten 
Publikum beſtens empfohlen. 

Für gute Getränke und Speiſen iſt 
ſtets geſorgt. Kaffee können ſich Familien 
nach Belieben auch ſelbſt kochen. 

ochachtungsvoll 


C. Thiel, Gnithofbeiher, 
Ottlotſchinnek. 


Ein Ladenlokal 


mit 2 Wohnzimmern, mehrere Wohnungen 
à 1, 2, 3 und 4 Zimmer billig gi vermiethen in 
Meder, Bergſtraße 42 gegenüber der 
nn „ic. Wensamins. 
3 in welchem ſeit vielen 
Ein Laden, Jahren ein flottgehen⸗ 
des Uhrengeſchäft betrieben wird, nebſt an⸗ 
grenzender Wohnung iſt todeshalber vom 
1. Oktober cr. zu vermiethen 
Heiligegeiſtſtraße 13. 
Zu 60, 70, 80 Thaler 
Wohnungen, 
ſowie Ta den nebt Wohnung zu 
vermiethen bei 
R. Schultz, Neuſt. Markt 18. 


Ulanen- u. Gartenſtraßen⸗Ecke 
herrſchaftl. Wohnung, beſtehend aus 9 
Zimmern mit Waſſerleitung, Balkon, Bade⸗ 
tube, Küche, Wagenremiſe, Pferdeſtall und 
Burſchengelaß ſofort zu vermiethen. 

David Marcus Lewin. 


2 Mittelwohnungen, 


1 kleine Wohnung, 
1 Speiſekeller, 
zu vermiethen Brückenſtraße 18. 


* meinem Hauſe iſt das von Herrn 
Getreidehändler Moritz Leiser bewohnte 
Comtoir vom 1. April cr. 
zu vermiethen. Herrmann Seelig, 
Breiteſtraße 33. 


n meinem Wohnh. Bromb. Vorſtadt 46 
iſt die Parterrewohnnnug, beſtehend 
aus 3 Zimmern, Entree und allem 
Zubehör von ſofort zu vermiethen. 

Julius Kusel's WWòWe. 


2. Etage, 
beſtehend aus 4 Zimmern, Küche und 
Zubehör, von ſofort zu vermiethen. Zu 
erfragen bei Bäckermeiſter M. Szezepanski, 
Gerechteſtraße Nr. 6. 


— CEliſabethſtraße 6 
iſt die 2. Etage, beſtehend aus 5 Zimmern, 
Küche mit Waſſerleitung und Ausguß und 
allem Zubehör vom 1. Oktober er. zu ver⸗ 
miethen. Frohwerk, 

eine freundl. Wohnung von 3. Zim., 

Küche u. Zub., ſowie von 2 Zimm. u. 
Küche zu verm. Tuchmacher⸗ u. Hoheſtr.⸗Ecke. 
J. Skalski. 
1 Wohnung von 3 Zim nebit Zubehör 
u. Gartenland vom 1. Oktober zu ver: 
miethen. Mocker, Rayonſtr. Nr. 2. Gegen: 
über dem „Wollmarkt“. A. Kather. 
Tuchmacherſtr. 2 iſt eine Wohnung 
beſtehend aus 3 Zimmern, Küche mit Aus⸗ 
guß und allem Zub. in der dritten Etage 
vom 1. Oktober er. z. verm. Frohwerk. 
Vom 1. Oktober iſt die Parterrewohn. 
von 5 Zimmern, Vorgarten u. Zubeh. 
für 700 Mark Mellinſtr. 89 zu verm. 
Auf Wunſch auch Stallung. B. Fehlauer. 


Die Wohnungen 
im 2. und 3. Obergeſchoß, Vreiteſtr. 46 
ſind ſofort zu vermiethen. 6. Soppart. 

1 . 1. Oktober cr. 
Eine kl. Wohnun 5 n 
E. Block, Schmiedemſtr., Tuchmacherſtr. 1. 

Kloſterſtraße 1 
eine Wohnung, 3 Zimmer, Küche und Zu⸗ 
e |. 7 
Kl. einf. möblirtes Zimmer. 
Daſelbſt Logis nebft Beköſtigung. Mauer⸗ 
ſtraße 22 links 3 Treppen. 


Ein möbl. Vorder⸗Zimmer 
zu vermiethen Eliſabethſtr. 14 II Tr. 
3 frdl. Zim, Küche und Yubeh. mit Veranda 
e) im Gartengrundſt. Mocker, Rayonſtr. 13 
vom 1. Oktober b. 3. verm.____ 
Ein gut möbl. Parterrezimmer iſt ſofort 

zu vermiethen Mauerſtraße 38. 


Hochachtungsvoll 


Die Direktion. 


Shühen-Derein Mocket. 


Am Sonntag den 16. d. Mitt 
nachmittags 3 Uhr: 


Künigſchießen 
großes volksthümliches 
Schützenfest. 


Nachmittags 2 Uhr: Abholung der Fahne 
und des Königs. 2½ Uhr: Abmarſch de 


Feſtzuges. 
ONCERT 


von der Kapelle des Artillerie⸗Regis. Nr. II. 


bengalifce Belendhtung des Harten 


und Brillant Feuerwerk. 
Eintritt 20 fg. a; 


Zum Schluß 


= Tanz = in der Colonade. 
Omnibus⸗Verbindung. 


Victoria-Theater. 
Sonntag den 16. Juli 189% 
Zum letzten Male: 


Der lustige Krieg. 


Operette in 3 Akten von Joh. Strauss. 
Montag den 17. Juli 1893; 


Der Bibliothekar. 


Luſtſpiel in 4 Akten von G. von Mosel, 
achdem die Nanalſſaſſons⸗Arbeiten 

in der Heiligengeiſt⸗ und Araber 

ſtraße nunmehr beendet und led‘ 

tere wieder paſſirbar geimpft” 


den find, bringe ich dem geehrten Pu⸗ 
blikum mein 


Gartenlokal 


in empfehlende Erinnerung. 

Für gute Getränke und Speiſen 
Sorge tragend, bitte ich um zahlreichen 
Zuſpruch. Achtungsvoll 


J. Arenz. 


Jeden Sonntag 


Exttazug nach Ottlotſchil, 
Abfahrt Thorn Stadt 3 Uhr 8 Min. nachm 
Rückfahrt v. Ottlotſchin 8 Uhr 50 M. abends. 
Fahrkarten⸗Vorverkauf bei Bud 
händler Herrn Justus Wallis von 

11—1 Uhr mittags. 
Um zahlreichen Beſuch bittet ; 
R. de Comin. 


Großes 


Wettlaufen 


mit hieſigen Koncurrenten 
Sonnabend Abend 7 Uhr und 
Fonntag nachm. 6 Uhr 

auf dem Platze vor dem Bromberger hot: 
18 Kilometer in 60 Minuten, ein Kreil 
von 200 Metern wird 90 mal umlaufen⸗ 
100 Mk demjenigen, der mich beſiegt. 
Billets 10 Pf. Hochachtungsvoll 
Gerhardt aus Hannover- 


Bierkutſcher 


finden bei hohem Lohn dauernde Pr 
ſchäftigung. ; 
J. Kuttner, Dampfbrauerel. 


— — — p p 


Beſte und billigſte Bezugsquelle für 
garantirt neue, doppelt gereinigt u. gewaſchene, 
nordiſche B 


ettfedern, 


Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 
10 Pfd.) gute neue Bettfedern per Pfund für 


2 
„ 


zurückgenommen. 
Pecher & Co. in Herford i. weft. 


Hierzu Beilage und illuſtrirtes Unter“ 
haltungsblatt. 


— 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


n 
8 


* 


n — 9 = 


. A rr 


FR 


Beilage zu Nr. e 165 der „Thorner Pieſſe“ 


Sonntag den 16. Juli 1893. 


. 


PWW 


Eine moderne Wikingerfahrt. 

Vor wenigen Wochen iſt bekanntlich im Hafen von New⸗ 
Vork nach anderthalbmonatlicher Fahrt über den Ozean jenes 
merkwürdige Fahrzeug eingetroffen, das die Norweger als ge⸗ 
treue Nachbildung des in Chriſtiania verwahrten berühmten 

ikingerſchiffes aus dem 9. Jahrhundert zur Weltausſtellung 
nach Chicago ſandten, um dort in beredter Weiſe an eine der 
Glanzzeiten der norwegiſchen Geſchichte, die Wikingerzeit, und 
insbeſondere an den erſten Entdecker von Amerika, den Nor⸗ 
manen Leif Erikſen, der ums Jahr 1000 in der neuen Welt 
andete, zu erinnern. Für eine ſeefahrende Nation, wie die 
norwegiſche, war der Gedanke ohne Zweifel originell, und wie 
ſehr er gewürdigt wird, zeigt der ungeheure Jubel, mit welchem 
as Fahrzeug in New⸗York empfangen worden; die amerikaniſche 
egierung hatte ihm die Ehre erwieſen, es durch ein Kriegsſchiff 
begrüßen und in den Hafen eskortiren zu laſſen. N e 

Wenn bisher noch Zweifel darüber beſtanden, ob die Wi⸗ 
kinger ihre kühnen Seezüge auf Fahrzeugen dieſer Größe — das 
Schiff hat eine Länge von 23 Meter — ausgeführt haben, ‚jo 
müſſen dieſe Zweifel angeſichts des Umſtandes, daß das in Amerika 
eingetroffene Fahrzeug ſeit der am 1. Mai von Bergen aus er⸗ 
folgten Abreiſe verſchiedene Stürme überſtanden hat, als gehoben 
angeſehen werden. Auch die jedem Fachmanne beim Anſchauen 
es vorzüglich erhaltenen Originals im Muſeum zu Chriſtiania 
gekommene Vermuthung, daß das Schiff ein guter Segler ſein 
müſſe, hat ſich vollauf beftätigt, denn das nachgebildete Fahrzeug 
hat durchſchnittlich 9 Knoten in der Stunde gemacht. Es iſt 
bewundernswerth, auf welch hoher Stufe ſich ſchon vor etwa 
1000 Jahren die Schiffsbaukunſt im Norden befand. 

Das in Chriſtiania unter Obhut der Univerſität verwahrte 
Original des Wikingerſchiffes bildet einen für das Verſtändniß 
des in den isländiſchen Sagen geſchilderten Zeitabſchnittes, den 
man in die Bezeichnung Wikingerzeit zuſammenfaßt, unſchätzbaren 
Gegenſtand, der mehr denn irgend etwas Licht über jene Periode 
wirft. Denn abgeſehen von dem Werth des Schiffes ſelbſt, das 
jetzt die größte Sehenswürdigkeit unter den Alterthümern Nor⸗ 
wegens darſtellt, zeigt der Fund in anſchaulicher Weiſe die Art 
des Begräbniſſes eines Wikinger⸗Häuptlings. In der Heidenzeit 
war es allgemeiner Brauch, hervorragende Wikinger in ihrem 
Fahrzeug aufzubahren und darüber den Grabhügel aufzuwerfen. 
Auf dem Meere hatte der Wikinger ſein Leben zugebracht, es 
war der Schauplatz ſeiner Thaten geweſen, hatte ihm Freuden 
und Sorgen gebracht, das Meer und das Schiff waren ſeine 
letzten Gedanken in der Todesſtunde und auf ſeinem Fahrzeug 
wollte er auch begraben ſein, darum wurde er im vollen Schmucke 
ſeiner Kriegsrüſtung, umgeben von ſeinen Waffen, in ſeinem 
Schiffe, nachdem dieſes von den Pferden des Verſtorbenen auf 
den Strand gezogen worden war, beigeſetzt. In der Mitte des 
Fahrzeuges um den Maſt herum war zu dieſem Behufe eine 
Grabkammer aus Holzplanken errichtet, und über das ganze 

ahrzeug wurde dann nach der Beiſetzung und nachdem der 
Maſt in Höhe der Grabkammer abgehauen war, der Hügel auf⸗ 
geworfen, bis das ganze Schiff bedeckt war. In einem ſolchen 
Grabhügel in der Nähe der kleinen Stadt Sandefjord, unweit 
des Gehöftes von Gokſtad, ungefähr 150 Kilometer von Chriſtiania, 
am weſtlichen Einlaufe des Chriſtianiafjord, iſt vor 13 Jahren 
das Chriſtianiaer Wikingerſchiff gefunden worden. Eine von 
jenem Grabhügel, der in der dortigen Gegend Königshügel ge⸗ 
nannt wurde, gehende Sage, wonach in demſelben ein König mit 
all ſeinen Schätzen begraben liegen ſollte, veranlaßte die Be⸗ 
wohner von Gokſtad zu Nachgrabungen, die indeß auf Ver⸗ 
anlaſſung der Alterthums⸗Geſellſchaft zu Chriſtiania eingeſtellt 
und ſpäter von dieſer ſelbſt in ſachgemäßer Weiſe unternommen 
wurde. Das Fahrzeug, das infolge dieſer Nahforihungen ans 
Tageslicht befördert wurde, zeigte ſich, dank der feuchten blauen 
Thonerde, mit der das Schiff bedeckt war, außerordentlich gut 
erhalten, nur Vorder⸗ und Hinterſteven, die nicht mehr in der 
konſervirenden Thonerde, ſondern im Sand ſteckten, waren ver: 
modert. Leider iſt die Grabkammer ausgeplündert worden, was, 
wie die Sagen erzählen, in der Zeit, als der neue Glaube das 
Heidenthum verdrängte, öfter vorkam. 

Dem bei Gokſtad gefundenen Wikingerſchiff, deſſen Urſprung 
aufs neunte Jahrhundert zurückzuführen iſt, hat der Antiquar 
d. Nicolayſen in Chriſtiania eine ſehr eingehende, über das 
Schiffsbauweſen jener Zeit werthvolle Aufſchlüſſe gebende Ab⸗ 
handlung gewidmet. Da es im großen und ganzen, wie erwähnt, 
vorzüglich erhalten iſt, hat es bis in alle Einzelheiten der Bau⸗ 
art genau ſtudirt werden können. Wußte man bereits aus den 
Sagen, daß die Normänner gute Schiffbauer waren, ſo ſind die 
Vermuthungen durch das gefundene Wikingerſchiff noch weit, über: 
troffen worden. Daß aber ſogar ſchon lange vor dem Ende der 
Wikingerzeit, aus welcher das bei Gokſtad gefundene Fahrzeug 
ſtammt, der Schiffbau im Norden in hoher Blüte ſtand, beweiſt 
das in Schleswig im Moor von Nydam am Alſenſund 1863 
gefundene Fahrzeug, das ungefähr ebenſo groß iſt und nach der 
beſtimmten Behauptung der Gelehrten etwa von 400 n. Chr. 
herſtammt, alſo noch 500 Jahre älter als das norwegiſche Schiff 
iſt. Das Nydamer Fahrzeug wird in Kiel verwahrt. f i 
Die Idee, von dem in Chriſtiania befindlichen Wikingerſchiff 
eine getreue Nachbildung anzufertigen und zur Ausſtellung nach 
Chicago zu ſenden, wurde von einem norwegiſchen Schiffskapitän 
namens Magnus Anderſen angeregt, und es dauerte auch nicht 
lange, daß die nöthigen Mittel dazu mittels einer Natinonal⸗ 
ſubſkription aufgebracht waren. Bei der Nachbildung kam ſo 
recht die Schönheit des Fahrzeuges zur Geltung. Während man 
ſich im übrigen ftreng ans Original hielt, gab man dem „Wiking“, 
wie man die Nachbildung tauft, Drachenkopf und «Schwanz, die 
bei der Seereiſe nach Amerika jedoch abgenommen worden waren. 
Einen beſonderen Schmuck bilden die Schilde, welche an den 
Außenſeiten aufgehängt werden, wenn nicht gerudert wird, und 
abwechſelnd roth und ſchwarz ſind. 

Es hat nicht an Zweiflern gefehlt, welche dem Ausgange 
der Wikingerfahrt nach Amerika mit Bedenken entgegenſahen, 
denn ohne Zweifel ſchien die Fahrt in dem offenen Fahrzeug 
eine riskante Sache. Wie jedoch aus einem inzwiſchen in 

merika eingetroffenen Briefe des Kapitäns Anderſen, des 


Führers des „Wiking“, hervorgeht, hat das Fahrzeug die See 
brillant genommen, ſelbſt einige kleine Stürme gut überſtanden. 
Als Segler hat es ſich vorzüglich bewährt, es lief, wie eingangs 
erwähnt, durchſchnittlich neun Knoten in der Stunde. Im 
übrigen iſt Kapitän Anderſen der Anſicht, daß man ſich nunmehr 
nicht mehr darüber wundern darf, wenn die Wikinger mit Fahr: 
zeugen dieſer Art den Ozean durchkreuzten. 


Eine Tuftſchifffahrt 

Nach dem Tode Guy de Maupaſſants wird es von beſon— 
derem Intereſſe ſein, einen bisher noch nicht gedruckten Bericht 
kennen zu lernen, den der Dichter über ſeinen Aufſtieg in dem 
Luftballon „Le Horla“ niedergeſchrieben hat. Wir entnehmen 
den Bericht dem Pariſer „Figaro“ nach der Ueberſetzung des 
„Berliner Börſen⸗Couriers“. 

Ein Marine » Lieutenant, der der militäriſchen Luftſchiffer⸗ 
abtheilung von Mendon attachirt worden, war als Zuſchauer 
zu dem Aufſtieg gekommen und leiſtete uns freundlich Hilfe. 
Mit beiden Händen hielt er das Seil, das uns an die Erde 
knüpfte, bis Jovis das Kommando erſchallen ließ: „Losgelaſſen!“ 

Losgelaſſen! 

Plötzlich verſinkt der ganze Kreis von Freunden, der uns 
umſchließt und zu uns ſpricht: die hellen Gewande, die ausge 
ſtreckten Arme, die ſchwarzen Hüte tauchen unter und verſchwin⸗ 
den, nichts als Luft, wir ſind aufgeſtiegen, wir fliegen davon. 

Schon ſchweben wir über einer ungeheuren Stadt und 
einem unermeßlichen Plan von Paris, — ganz ähnlich den Re⸗ 
liefplänen von den Ausſtellungen, — mit den blauen Dächern, 
den geraden und den gewundenen Straßen, dem grauen Fluß, 
den ſpitzen Denkmälern, der vergoldeten Kuppel des Invaliden⸗ 
doms, und in weiterer Entfernung mit dem noch unvollendeten 
Glockenhaus von Notredame de la Chaudonnerie und dem 
Eiffelthurm. 

Ueber den Rand des Schiffes gelehnt, ſehen wir immer 
noch in dem Hof des Hüttenwerks eine Menge von kleinen 
Männern und kleinen Frauen, die ihre Arme, ihre Hüte und 
weißen Taſchentücher ſchwenken. Sie ſind aber ſo klein, ſo fern, 
fo iuſektenwinzig, daß man nicht faßt, daß man fie eben erſt, 
vor kaum acht oder zehn Sekunden, verlaſſen hat. 

„Schauen Sie“, ſchreit Jovis mit Begeiſterung, „Kinder, 
iſt das ſchön?“ 

Ein unendliches Gebrauſe ſteigt zu uns auf, ein Brauſen, 
das aus tauſend Geräuſchen zuſammengeſetzt iſt, aus all dem 
Straßenlärm, dem Rollen der Wagen auf dem Pflaſter, dem Ge⸗ 
wieher der Pferde, dem Peitſchengeknall, den Menſchenſtimmen, 
dem Rollen der Eiſenbahnzüge. Durch Alles hindurch tönt nah 
und fern, ſchrill und dumpf das Pfeifen der Lokomotiven, das 
die Luft zu zerreißen ſcheint. 

Jetzt ſehen wir die Ebene bei der Stadt, die von den weißen 
geraden Straßen nach allen Richtungen durchſchnittene grüne 
Ebene. Plötzlich aber verwirren ſich die Einzelheiten der Erde, 
die bisher ſo deutlich und genau erkennbar waren, als ob man 
ſie ſanft überwiſcht hätte. Sie umnebeln ſich hinter einem faſt 
unmerklichen Dampf, dann verwiſchen ſie ſich, ſodaß ſie beinahe 
verſchwunden ſind. Wir ſteigen in die Wolken hinein. 

Erſt iſt es ein leichter und durchſichtiger Schleier, der uns 
umhüllt. Er verdichtet ſich, wird grau, undurchſichtig, zieht ſich 
enger um uns zuſammen, nimmt uns gefangen, ſchließt uns ein, 
erwürgt uns. Bald darauf erhellt ſich wieder dieſe Mauer von 
feuchtem und dunklem Dampf, ſie wird weiß und klar. Wir 
ſtreichen durch eine Art in Dampf aufgegangener Watte, durch 
einen Milchqualm, durch einen Silberſchaum. Von Sekunde zu 
Sekunde beleuchtet ein geheimnißvoller blendender Strahl, der 
von oben kommt, mehr und mehr die weißen Wolken, die wir 
durchſchneiden, und plötzlich tauchen wir darüber auf unter einem 
von Sonnenſtrahl übergoſſenen, blauen Himmel. 

Kein Rauſch iſt im Stande, ein Traumbild zu ſchaffen, dem 
ähnlich, das wir geſehen haben. 

Immer weiter ſteigend, fliegen wir über ein grenzenloſes 
Chaos von Wolken, die wie Schnee ausſehen. Sie dehnen ſich 
aus, ſoweit das Auge reicht, phantaſtiſch, ſinnverwirrend, über⸗ 
natürlich. Dieſe Schneemaſſen von wunderſamem Glanze rollen 
ſich unter uns auf. Da ſind Ebenen und Höhen, Gipfel und 
Thäler. Die Formen dieſer neuen Welt, dieſes Feenlandes, 
das man nur vom Himmel aus ſehen kann, ſind auf Erden un⸗ 
bekannt. Man erblickt Provinzen von kleinen Glocken, von 
Thurmſpitzen, Kryſtallthürmen, Ozeane, ins Grenzenloſe dahin: 
rollend, ſich thürmend, unbeweglich bald, und bald drohend; 
darüber leuchtender Schaum, der die Augen blendet. Man ſieht 
violette Abgründe, in denen niedriger ſchwebende Wolken ſich 
bewegen, unwahrſcheinliche Gebirgszüge, die mit verwirrender 
Deutlichkeit ihre ungeheuerlichen Rücken in den unendlichen Raum 


erheben. 

Plötzlich erſcheint nahe bei uns — nahe oder fern, das 
kann man nicht genau ſagen, denn man verliert das Unter⸗ 
ſcheidungsvermögen für die Entfernungen — erſcheint in der 
hellen Luft ein durchſichtiger, rieſiger runder Flecken, der ſchwimmt 
und ſteigt, ein Ballon, ein anderer Ballon mit ſeinem Schiff, 
ſeiner Fahne, ſeinen Inſaſſen. Ich erhebe einen Arm und ſehe 
einen der Inſaſſen dieſer Erſcheinung gleichfalls den Arm er: 
heben. Man erkennt die Wolken, man ſieht den unendlichen 
Horizont quer durch dieſe phantaſtiſchen Schatten, als ob er 
nicht vorhanden wäre, und ringsherum zeichnet ſich ein breiter 
Regenbogen, der ihn vollſtändig in eine vielfarbige Strahlenkrone 
einſchließt. Leibhaftiger als das Geſpenſterſchiff der Seeleute, 
begleitet uns dieſer Geſpenſterballon quer durch den Raum und 
über die unbegrenzte Wolkenwüſte. Von einem Strahlenkranze 
umgürtet, ſcheint er uns inmitten des unerforſchten Himmels die 
Apotheoſe der Luftſchiffer darzuſtellen. 

Man nennt dieſes wohlbekannte Phänomen die Aureole der 
Luftſchiffer. Der Schatten, den der Ballon auf die benachbarten 
Wolken wirft, bewirkt dieſe ergreifende Erſcheinung. Zur Er⸗ 
klärung des umrahmenden Regenbogens aber hat man verſchiedene 
Theorien aufgeſtellt. Die wahrſcheinlichſte iſt dieſe: Der Stoff, 
aus welchem der Aeroſtat hergeſtellt iſt, bleibt trotz der Qualität 
des Gewebes und des Firniſſes für das darin eingeſchloſſene Gas 
durchläſſig genug. Es findet alſo ein unausgeſetztes Ausſtrömen 


durch die ganze Hülle ſtatt und bildet rings um den Ballon eine 
leichte Feuchtigkeitsſchicht. Indem die Sonne dieſen Dunſt durch⸗ 
dringt, läßt ſie Prismenfarben wie in dem feinen Regen des 
Springbrunnens entſtehen und wirft ſie in Kronenform, dem 
Schatten des Ballons entſprechend, auf die nächſte Wolke. 

Da wir unausgeſetzt ſteigen, jo hört diefes Dampfbild bald 
auf, uns zu verfolgen, verkleinert ſich in dem Maße, in welchem 
wir uns erheben, von Sekunde zu Sekunde, bleibt unter uns und 
ſchwebt auf dem Ozean der weißen Wolken. Der ſchräge 
Sonnenſtrahl wirft ihn da unten hin, da unten, wo er allen 
unſeren Bewegungen folgt, jetzt ſchon einem Kinderball gleichend, 
den man hat fallen laſſen und der in der erregten Wolkenwüſte 
irrend umherrolt. 

Je weiter wir fliegen, deſto ſtärker macht ſich die Hitze gel- 
tend, deſto verſchwenderiſcher und unerträglicher wird der Rück⸗ 
prall des Lichtes auf dieſe ſtrahlende Unermeßlichkeit. Das 
Thermometer zeigt 26 Grad, während wir bei unſerer Abfahrt 
nur 13 Grad hatten, und der ſehr geſpannte Ballon läßt einen 
Strom von Gas ausfließen, der rauchähnlich ſich am Aether 
verbreitet. 

Wir ſind zweitauſend Meter geſtiegen, ſchwimmen alſo un⸗ 
gefähr fünfzehnhundert Meter über den Wolken und ſehen nichts 
anderes als unermeßliche Silberfluten unter dem grenzenloſen 
Azur des Himmels. Hier und da violette Löcher, Abgründe, 
deren Boden man nicht ſieht. Von einem leiſen Winde getrieben, 
den man kaum bemerkt, ſchwimmen wir auf eines dieſer Riſſe 
zu. Von weitem möchte man ſagen, daß ein Gletſcher in der 
Unendlichkeit umgeſtürzt wäre und zwiſchen zwei Bergen eine 
ungeheure Spalte zurückgelaſſen hätte. Ich nehme das Fernglas, 
um die bläuliche Höhlung des Abgrundes zu prüfen, und be⸗ 
merke im Grunde ein Stück Wieſe, zwei Wege, ein großes Dorf. 
Bald ſind wir darüber, ich ſehe Hammel auf dem Felde, Kühe, 
Wagen. Wie fern iſt das, klein, unbedeutend! Aber die Wolken, 
die unter uns ziehen, ſchließen plötzlich das Fenſter, das ſich auf⸗ 
gethan hatte. 

Jetzt ruft Herr Mallet und wiederholt es fortwährend: 
„Ballaſt! werft Ballaſt!“ 

Der Ballon, durch die Entſtrömung des Gaſes zuſammen⸗ 
klappend und durch den nahen Abend abgekühlt, fällt wie ein 
Stein. Rings um uns tanzen wie weiße Schmetterlinge die 
Blätter Cigarettenpapiers, die man unausgeſetzt auswirft, um 
Aufſtieg und Abſtieg abzuſchätzen. Dies iſt das beſte Erkennungs⸗ 
zeichen für einen Luftſchiffer. Steigt der Ballon, ſo ſcheint das 
Cigarettenpapier zur Erde zu fallen, fällt er, ſo ſcheint das kleine 
Blättchen zum Himmel zu fliegen. 

„Ballaſt, werft Ballaſt!“ 

Wir entleeren Säcke Sandes, der ſich unter uns in einen 
von der Sonne vergoldeten Regen auflöſt. Der „Horla“ fällt 
fortgeſetzt, und wir ſehen wieder jene Geſpenſtererſcheinung in 
ihrem Strahlenglanze, als ob ſie uns entgegenkommen wollte, 
da ſie uns nicht zu folgen vermochte. 

Wir ſtreifen jetzt das Wolkenmeer und unſer Schiffchen ſcheint 
zuweilen in den Schaum der Wogen zu tauchen, der dampfend 
rings aufſteigt. Hier haben wir neue Löcher, durch welche 
Dr die Erde erbliden: ein Schloß, eine alte Kirche, grüne 
Felder. 

Durch fortwährendes Auswerfen von Ballaſt haben wir 
endlich den Fall aufgehalten; aber der Ballon, ſchlaff und weich, 
ſieht aus wie ein Fetzen gelber Leinwand, wird zuſehends magerer, 
von der Kühle der Nebel ergriffen, die das Gas ſchnell ver- 
dichten. Abermals treten wir in das Wolkengebiet und ſchwimmen 
in den Nebelwogen. 

Deutlicher dringt zu uns das Geräuſch der Erde: Hunde⸗ 
gebell, Kindergeſchrei, Wagenrollen, Peitſchenknallen. 

Da iſt wieder die Erde als geographiſche Karte, die wir bei 
der Auffahrt eine halbe Minute haben ſehen können. Wir ſind 
kaum ſechshundert Meter über ihr, wir unterſcheiden die kleinſten 
Einzelheiten. Hühner in einem großen Hofe fliegen erſchreckt 
davon. Sie halten uns ohne Zweifel für einen ungeheuerlichen 
Sperber, der über ihnen ſchwebt. 

Was iſt das doch für ein merkwürdiges Thier, das dort 
auf dem Felde läuft? Iſt das ein weißer Haſe oder ein Hammel? 
oder eine Gans? Nein, es iſt ein kleiner Junge in Hoſe und 
Hemd, der uns geſehen hat und, die Naſe in der Luft, hinten⸗ 
übergefallen iſt. Jetzt erſt erkenne ich die menſchliche Geſtalt. 

Mit unſerem Horn entſenden wir häufig Rufe zur Erde, 
die Menſchen antworten mit Geſchrei und begleiten uns laufend 
durch die Felder, ſie verlaſſen ihre Häuſer und ihre Arbeit. Die 
Kärrner laſſen ihre Wagen auf den Wegen ſtehen, und inmitten 
der grünen Erde erblicken wir eine beſtürzte, trabende Menge. 

Der Ballon fällt unausgeſetzt. Das erſte Leitſeil ſchleift 
über die Bäume, das zweite iſt im Begriff die Erde zu berühren, 
als wir an eine Eiſenbahnlinie kommen, deren Telegraphendrähte 
unſere Weiterfahrt aufhalten müſſen. f 

„Wir müſſen über die Linie fort“, ſchreit Jovis, „denn der 
Telegraph iſt die Guillotine der Luftſchiffer.“ 


Er wirft den letzten Ballaſtſack faſt mit einem Male hinab, 


und im Todeskampf macht der Ballon eine letzte Anſtrengung, 
ſcheint mit einem letzten Flügelſchlage ſich zu erheben und über⸗ 
ſchreitet den Damm gerade in dem Augenblick, in welchem ein 
Zug ankommt, deſſen Lokomotivführer uns pfeifend begrüßt. 

Wir ſind wieder auf dreißig Meter nahe bei dem Boden. 
Mit einem Meſſerſchnitt trennt Jovis die Befeſtigung des Ankers, 
der auf ein Getreidefeld niederfällt. Von dieſem Gewicht befreit, 
hebt ſich der „Horla“ ein wenig, aber wir ziehen mit aller Kraft 
die Ventilſchnur, und unſer Schiff ſenkt ſich ohne Erſchütterung 
inmitten eines Volkes von Landleuten, die ihn ergreifen und feſt⸗ 
halten, zu Boden. 

Wir ſpringen hinaus, betrübt, dieſe kurze und herrliche 
Reiſe beendet zu ſehen, dieſen unbegreiflichen Flug durch den 
Raum in einer Feerie weißer Wolken, wie ſie kein Dichter zu 
träumen vermag 


Mannigfaltiges. 

(Erſatzballon.) Der Erſatzballon für den verbrannten 
„Humboldt“ iſt fertig. Vorausſfichtlich wird noch in dieſer Woche 
die erſte Auffahrt unternommen werden. 
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benutzen darf, als ſein Billet lautet. 
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(Die Diäten der Abgeordneten). In einem dieſer 
Tage erſchienenen engliſchen Blaubuche werden die Diäten zu⸗ 
ſammengeſtellt, die bei den verſchiedenen Parlamenten in Geltung 
ſind. Danach werden die höchſten Diäten von den Vereinigten 
Staaten und Frankreich gegeben. Die amerikaniſchen Staaten 
vergüten jährlich 5000 Dollar, gleich 21000 Mk., zahlbar 
monatlich, ferner Reiſekoſten von 50 Pf. pro Kilometer und 
überdies noch 500 Mk. für „Porto- und Papier » Auslagen“. 
Bei dem völligen Mangel von Staatsbahnen kann das Fehlen 
von Eiſenbahn-Fahrkarten nicht auffallen. Frankreich zahlt ſeinen 
Abgeordneten jährlich 9000 Franks, gleich 7200 Mk., gewährt 
freie Fahrt in der erſten Wagenklaſſe auf allen Staatslinien und 
auch auf den Linien der Privatbahnen gegen die rein nominelle 
Vergütung von 10 Franks monatlich. Ungarn gewährt 4000 
Mk. jährlich, ferner etwa 800 Fl. für Miethe, ein billiges 
Abonnements-Billet auf den Staatslinien und das Privilegium, 
daß der Abgeordnete auf allen Privatbahnen eine höhere Klaſſe 


Kalrenſer Abgeordneten 1800 Mk. Entſchädigung; 500 Mk. und 
die Reiſeſpeſen werden den Provinzial⸗Mitgliedern gezahlt. Die 
Niederlande geben den Mitgliedern der Zweiten Kammer 2000 
Mk. jährlich und die Reiſeſpeſen, während die Mitglieder der Erſten 
Kammer nur 10 Fl. täglich erhalten. Griechenland zahlt trotz 
ſeinen Finanznöthen 1400 Mk. für eine ordentliche Seſſion und 
800 Mk. für eine außerordentliche. In Schweden geht das 
Oberhaus leer aus, während das Unterhaus 1330 Mk. für die 
Seſſion an ſeine Mitglieder gelangen läßt, mit der bemerkens⸗ 
werthen Beſchränkung, daß für jeden Tag, an dem ein Mitglied 
unentſchuldigt ausgeblieben iſt, 11 Mk. in Abzug kommen. 
Ueberdies giebt es auch hier Reiſekarten⸗Vergütung. Schließlich 
ſei noch Belgien erwähnt, das den in Brüſſel wohnenden Abge: 
ordneten keine, den Provinzbewohnern hingegen monatlich 320 
Mk. Entſchädigung auszahlt. Alle anderen Staaten gewähren 
nur Tagesgelder, und zwar giebt Rumänien 20 Mk. Diäten, 
Freifahrtkarten und Freipoſten; Oeſterreich 10 Fl. (gleich 16,60 
Mk.) für jeden eingehaltenen Sitzungstag und Reiſeſpeſen; Bul⸗ 
garien und die Schweiz 16 Mk. pro Tag und Freifahrt; Preußen 
15. Mk. pro Tag und einmalige Freifahrt; Portugal, das bis 
zum vorigen September feſte Entſchädigung gab und kürzlich 
durch die Finanznoth hierzu gedrängt, Diätenloſigkeit proklamirt 
hat, läßt die Kommunen täglich 15 Mk. an die bedürftigen Ab⸗ 
geordneten zahlen, gewährt überdies freie Fahrt auf den Staats⸗ 
bahnen. Dann folgen Sachſen mit 12 Mk., Baden mit einer 
Vergütung von 12 Mk. für die Zweite Kammer, während die 
Erſte Kammer leer ausgeht; das Großherzogthum Heſſen zahlt 
9 Mk. den nicht in Darmſtadt anſäſſigen Mitgliedern der 
Zweiten Kammer und die Reiſeſpeſen, während die Erſte Kammer 
ebenfalls diätenlos iſt; Bayern zahlt den Nichtmünchenern 10 
Mk. und giebt freie Fahrt auf allen bayeriſchen Staatsbahnen 
in der 1. Wagenklaſſe, zieht aber die tägliche Zehnmark-Unter: 
ſtützung ab, wenn das Mitglied durch Abweſenheit glänzt. 
Württemberg zahlt den Mitgliedern beider Kammern 9,50 Mk. 
und die Reiſekoſten, den Mitgliedern der Erſten Kammer aber 
nur dann, wenn ſie von der Vergünſtigung Gebrauch machen 
wollen. Sachſen-Koburg-Gotha zahlt 6 Mk. täglich den in 
Gotha anſäſſigen und 10 Mk. den auswärtigen Mitgliedern, ein 


Egypten gewährt ſeinen 
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Freibillet in der zweiten Eiſenbahnwagenklaſſe und 3 Mk. für 
verſchiedene Auslagen; noch ſparſamer iſt Dänemark, das nur 
6,75 Mk. Diäten und die Reiſeſpeſen zahlt, dafür aber einen 
Freiſitz im Theater in Kopenhagen einräumt, während der ſtamm⸗ 
und ſprachverwandte norwegiſche Staat nicht nur 13,50 Diäten, 
Reiſeſpeſen (Billet und 11 Mk. für den Reiſetag) einräumt, 
ſondern auch in Krankheitsfällen freie ärztliche Behandlung, fer⸗ 
ner Arzeneien, Bäder, Maſſage und freie — Zahnoperation ge⸗ 
währt! Ohne jedwede Vergütung (nur mit Freifahrt auf einer 
beſtimmten Strecke) tagen die Mitglieder des deutſchen Reichs⸗ 
tages, und ſogar unter Ausſchluß der Freifahrt die Parlaments⸗ 
Mitglieder Englands und die Cortes Spaniens. 


(Zehn Kugeln.) Unter dieſem Schlagworte ſchildert 
Euſebio Blasco im Pariſer „Figaro“ ein ſehr intereſſantes 
Piſtolen⸗Duell, das vor Kurzem zwiſchen dem ſpaniſchen Granden 
Grafen de Santa Coloma und Don Fernando Diaz de Mendoza, 
dem Sohn des Marquis von Fontana — beide aus Madrid 
ſtattgefunden hat. Die Urſache zu dieſem Waffengange war eine 
Liebesaffaire. Im vorliegenden Falle ſoll der Graf, ein ebenſo 
hübſcher als muthiger Mann, der bei den Frauen jehr viel 
Glück hatte, von ſeinem Freunde Don Fernando Diaz de Men⸗ 
doza vor die Alternative: Hochzeit oder Duell geſtellt worden 
ſein, und der Graf wählte das letztere. Die Sache wurde be⸗ 
kannt und die Mutter des Grafen that ihr Möglichſtes, den 
Zweikampf zu verhindern — allein vergebens. Die Gegner begaben 
ſich nach Aranjuez, aber die dortige Polizei war bereits aviſirt 
und ſo wurde beſchloſſen, die Sache in Paris oder deſſen Um⸗ 
gebung auszutragen. Der Graf kam nach Paris und da ver⸗ 
öffentlichte Herr Blagco in mehreren Pariſer Zeitungen dieſe 
Neuigkeit, um hierdurch die Behörden aufmerkſam zu machen. 
Der Graf de Santa Coloma verſchwand nun plötzlich und fuhr 
ohne Raſt von Paris nach Madrid, von Madrid nach Cordova 
(49 Stunden Fahrt bei erſtickender Hitze), um mit ſeinem Gegner 
zuſammenzutreffen. Das Duell fand auf einer Beſitzung des 
Herzogs von Alba ſtatt. Es wurden nicht weniger als zehn 
Kugeln gewechſelt: die erſten zwei Gänge fanden auf 25 Schritt 
Diſtanz ſtatt, je zwei Kugeln wurden auf 20 Schritt Diſtanz 
gewechſelt, die letzten ſechs aber auf 15 Schritt Diſtanz. Don 
Diaz de Mendoza erhielt gleich bei Beginn eine leichte Ver⸗ 
letzung am Hals; er beſtand auf Fortſetzung des Duells und 
erſt als er beim zehnten Kugelwechſel an der linken Seite 
verwundet worden war, wurde der Zweikampf als beendet 
erklärt. 

(Ueber die furchtbare Brandkataſtrophe in Chi⸗ 
cago) berichten Depeſchen des Neuterſchen Bureaus noch fol⸗ 
gende Einzelheiten: Das Feuer brach in einem Lagerſpeicher 
des Ausſtellungsbezirk aus. Die Kuppel des Speichers, in der 
das Feuer auskam, war 200 Fuß hoch, beſtand aus Holz und 
war künſtleriſch verziert. Dicht an der Spitze der Kuppel befand 
ſich ein Treppenabſatz. Die Flammen wurden zuerſt 30 Fuß 
über dieſem Abſatz bemerkt, und ſobald die Feuerwehrleute an⸗ 
langten, kletterten 35 bis 40 von ihnen hinauf. Sie wollten 
eben den Waſſerſtrahl ſpielen laſſen, als tief unten aus dem 
Thurm die Flammen herausſchlugen. 5 Feuerwehrleute retteten 
ſich, indem fie an den Seilen hinabglitten, die übrigen drängten fich 


auf der Nordſeite der Kuppel dicht zuſammen; Hilfe durch angelegte . 


Leitern konnte ihnen aber nicht gebracht werden. Eine ungeheure 
Menſchenmenge ſtand regungslos, unfähig zu helfen da, ſah die 
Flammen immer höher und höher ſteigen und die Gefährdeten 
faſt einhüllen. 


legenes Dach des Gebäudes und wurde zerſchmettert. Vier andere 
folgten ſeinem Beiſpiel und erlitten daſſelbe Schickſal. 
obere Theil des Thurmes fing dann zu ſchwanken an, und dle 


Einer von ihnen ſprang von dem Treppenab⸗ 
ſatz weit in die Luft hinein, ſchlug gegen ein 80 Fuß tiefer be | 


Der 


unglücklichen Feuerwehrleute verſanken in der zuſammenkrachen⸗ 


den Holzmaſſe. Kurz nach dem Ausbruch des Feuers waren 
zwiſchen 60 und 70 Mann auf das Dach des Gebäudes hinauf 
geſtiegen. Bald aber ſchlugen die Flammen unter ihnen heraus, 
und das Dach verſank an mehreren Stellen. Leitern wurden 
angelegt, aber die Hitze war ſo groß, daß es außerordentlich ge⸗ 
fährlich war, die Leitern zu beſteigen. Einige Feuerwehrleute 
wagten es jedoch und retteten glücklich mehrere ihrer Kameraden. 
Im ganzen find ſoweit bis jetzt ermittelt iſt, 40 Perſonen ver⸗ 
brannt, während 42 tödlich verwundet wurden. 

(Eine Geiſtesgeſtörte) die durchaus den ruſſiſchen 
Thronfolger ſprechen wollte, erregte am Dienſtag Abend gelegentlich 
des Empfanges auf Station Wildpark allgemeines Aufſehen. Die 
elegant gekleidete etwa 30jährige Perſon verſuchte, ſich durch 
den abgeſperrten Theil des an den kaiſerlichen Empfangspavillon 
angrenzenden Reſtaurationsgartens durchzudrängen, gerade als 
der Sonderzug einfuhr. Der Potsdamer Polizei gelang es, die 
Geiſtesgeſtörte noch rechtzeitig zu entfernen. Die Irrſinnige be⸗ 
hauptete, daß fie von dem Großfürſt⸗-Thronfolger als Prima⸗ 
donna an das Petersburger Hoftheater engagirt worden und daß 
ihr hoher Brotherr brieflich den Wunſch geäußert, fie bei ſeiner 
Ankunft in Wildpark am Bahnhof zu ſprechen. Die in Berlin 
wohnende, den beſſeren Ständen angehörige Dame hat der 
Kriminal= Polizei von Potsdam ſchon wiederholt zu ſchaffen 
gemacht; ſie hat mehrere Mal verſucht, in das Neue Palais ein⸗ 
zudringen, um Kaiſer Wilhelm zu ſprechen. 

(Große Aufregung) erregt in Brüſſel der roman: 
tiſche Selbſtmord der jungen ruſſiſchen Baronin Wanda v. Kaszye, 
welche dort bei ihren Anverwandten, dem ruſſiſchen Geheimrath 
Wetſchkowsky, in der Avenue Louiſe wohnte. Die junge Dame 
ſah täglich den Prinzen Victor Napoleon vorüberreiten, faßte 
eine heftige Liebe zu demſelben und ſchrieb ihm exaltirte Liebes 
briefe, welche der Prinz unbeantwortet ließ. Aus Gram hier: 
über ſchoß ſich die junge Dame am vorigen Freitag eine Kugel 
in den Kopf und blieb ſofort todt. Vor dem Selbſtmorde 
richtete ſie ein Schreiben an den Prinzen Victor Napoleon, worin 
ſie mittheilte, daß ſie aus Liebe zu ihm freiwillig in den Tod 


gehe. 

(Feuersbrunſt.) Das Städtchen Serock im Königreich 
Polen iſt, wie der „Dziennik“ mittheilt, durch eine Feuersbrunſt 
zerftört worden. Es find innerhalb dreier Stunden an 130 
Wohnhäuſer, die ſämmtlich aus Holz erbaut waeen, abgebrannt. 
Die Bevölkerung kampirt auf freiem Felde. Dieſelbe beſteht zur 
Hälfte aus Katholiken, zur Hälfte aus Israeliten. 


— ——————— 
Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 
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Wegen erfolgtem Verkauf meines Dampfſägewerkes werden ausverkauft: 


Kieferne Bretter jeder Art 


und Mauerlattenbauhoͤlzer 


zu billigſten Preiſen. ME 
Julius Kusel. 


Zacherlin 


ift das beſtgerühmte Mittel gegen jederlei Inſekten. 


Die Merkmale des ſtaunenswerth wirkenden Zacherlin ſind: 
1. die verſiegelte Flaſche, 2. der Name „Zacherl“. 
(Die Flaſchen koſten: 30 Pf., 60 Pf., 1 Mk., 2 Mk., der Zacherlin⸗Sparer 50 Pf.) 


In Thorn bei Herrn Adolf Majer. In Bromberg bei Herrn W. Strenzke. 
" " " " Hugo Claass. 7 " " ” Dr.AurelKratz, 
7 A „ „ „Anders & Co. Vict.-Drog. 
5 5 „ „ B. Tomaszewskl „ Inowrazlawe „ „ H. Kurowski. 
Nachf. „ Culm „ „ I. Rybiokl&Co. 
„ Argenau „ „Rud. Wittkowski „ Culmſee „ „ R. v. Wolski, 
„ Juowrazlaw „ „6. Bartel. Drog. 
„ Briefen „ „Chr. Bischof, „ Okollo „ „ W. Strenzke. 
„Bromberg „ „ Carl Wenzel. „Schwetz „ „ Bruno Boldt. 
„ „ Carl Grosse. „ Strasburg „ „ K. Koczwara. 


Dr. Warschauer's Wasserheil- 


Vorzügl. 
Einrichtungen. 


Für Nervenleiden 


— „Lämmtliche 
. Böttcherarbeiten 
werden dauerhaft und ſchnell 

- ausgeführt bei 
H. Rochna, Böttchermeiſter 
im Muſeum (Keller). 
Kloakeimer ſtets vorräthig. wg 


im Soolbad Inowrazlaw. Pre 
aller Art, Folgen von Verletzungen, chroniſche 
Krankheiten, Schwächezuſtände ꝛc. Proſp. franko. 


Schmerzloſe 
Zuhn- Operationen, 
ſtünſtliche Zähne u. Plomben. 

Alex Loewenson, 


Breitestrasse 21. 


u. Kuranstalt Rildernilc, 


Robert Tilk 
empfiehlt ſich zur 5 
Herſtellung von Waſſerleitungen, 
kompletten Bade⸗Einrichtungen, 
Kloſet⸗ und Abwäſſerungsanlagen nach neueſtem Syſtem, 
zum Anſchluß an die 


ſtädtiſche Waſſerleitung und Kanaliſation, 


entſprechend den Beſtimmungen des ſtädtiſchen Bauamts. 
„Koſtenanſchläge ſtehen zu Dienſten. ag 


Künstliche Zähne. 
Schmerzloſes Zahnziehen. 

Gold- u. Porzellain- 
Zahnfüllungen. 


H. Schneider, 


Thorn, Breitestrasse 27. 
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Lebensverſicherungsbank f. D. zu Gotha. 
x Be — dieſer älteſten und größten deutſchen Lebensverſicherungs⸗ 1% 


in Thorn: Albert Olschewski. Schulſtraße 20, ., (Bromb. Vorſt.) 


= Preis gekrönt 


Phönix-Pomade 


ıst d. eınz. reelle, seit Jahren 
bewährte u. in seiner Wir. 
Run. unübertroffeng Mittol 
dur Pflege u, Beförderung e, 

vollen u, starken Haar- und 
Bartwuchses, — Erfolg garan- 
Urt. — Büchse I u. 2 Mk, 


= Gebr. Heppe, 
SS SPartlmerie - Fabrik.? 

Berlin 8 W., Chariotten 1 5 82. 
Zu haben bei Anton Koczwara, Thorn. 


Centralfeuer-Doppelflinten 
von 27— 200 Mk., Büchſen, Teſchings, 
Revolver ꝛc. äußerſt billig 


Ewald Peting, Strobandſtr. 12. 
a 


3 


Gänsefedern, 
wie fie von der Gans kommen, mit 
den ganzen Daunen, habe ich abzu⸗ 
geben und verſende Poſtpackete, ent⸗ 
haltend 

9 Pfund netto à Mk. 1,40 per Pfund, 
dieſelbe Qualität ſortirt (ohne Steife) 

mit Mk. 1,75 per Pfund 

egen Nachnahme oder vorherige Ein⸗ 
onng des Betrages. Für klare 
Waare garantire und nehme was 
nicht gefällt zurück. 

Rudolf Müller, Stolp i. Pommern. 


ſteriliſirt, pro Flaſche 9 Pf., rohe 
Milch pro Liter 16 pf., frei ins 
aus. 


Eine ſerrſhaffiche Nong, 


5 Zimmer und Zubehör, Culmerſtr. Nr. 4, 
III. Etage, zu vermiethen. 


roße Remiſen, Pferde tälle und kleine 
Wohn. zu verm. S. Blum, Culmerſtr. 7. 


Hiermit die ergebenſte Anzeige, daß 
ich hierſelbſt Marien⸗ und Bäckerſtr.⸗Ecke 
Nr. 13/26 ein 


Dolksanwalts:-Burenu 


verbunden mit einer Haupt⸗Agentur der 
Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft „Deutſch⸗ 
land“, mit dem heutigen Tage eröffnet 
habe und bitte, mich mit Aufträgen, deren 
prompteſte Erledigung ich zuſichere, beehren 
zu wollen. 

Schriftſtücke aller Art, in deutſcher, 
polniſcher und ruſſiſcher Sprache, werden 
jederzeit beſtens angefertigt. 

Sprechſtunden: Vorm. von 8—1 Uhr. 

Nachm. von 3—6 Uhr. 
8. Streich, Voltsanwalt, 
ein für allemal gerichtlich vereideter 
Dolmetſcher und Translateur der 
ruſſiſchen Sprache 
und ruſſiſcher Sprachlehrer. 


neueſt. Mode 
in größter 
Auswahl, 
ſowie 
Geradehalter 
nach ſanitären 
Vorſchriften, 


Gorjet3, 
geſtrickte 
Corſets 

und 
Corſetſchoner 
empfehlen 


Lewin & Littauer. 


H. Kelchs 
Dampf. 
Raid) 

Raſchinen, 

ſehr praktiſch, 

ſind käuflich, 


ſowie leihweiſe 
zu haben bei 


»B.Boldt 


Neuſt. Markt 
Nr. 20. 


Brückenstr. 7 
iſt die erſte Etage, beſtehend aus 6 Zimmern, 
Badeſtube und Zubehör vom 1. Oktober ab 
zu vermiethen. Poplawski, Gerſtenſtr. 14. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


* 


222 ³˙ nn a ES LEN NER ERIK AR nen 


ı 


u nu — nn 


Be er — — 


m [- 2° 7 [42 } en 2777 


